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Vorwort. 

Die vorliegende Arbeit entstand auf Anregung und unter Leitung des 

Herrn Prof. Dr. U. Grubenmann im mineralogisch-petrographischen Institut beider 

Hochschulen zu Zürich. Sie basiert auf einer geologischen Terrainaufnahme, 

zu welcher ich in den Sommern 1894 und 1895 im ganzen cirka 5 Wochen 

(28 Arbeitstage) Zeit verwendet habe, und welche ein petrographisches Beleg- 

material von über 250 Handstricken und 130 Dünnschliffen lieferte. 

Es ist mir eine erfreuliche Pflicht, an dieser Stelle meinem lieben Lehrer 

für seine unermüdliche Anteilnahme an diesen Studien meinen herzlichsten 

Dank auszusprechen. Ebenso danke ich herzlichst auch meinem lieben Lehrer 

Herrn Prof. Dr. Albert Heim, dem ich namentlich eine gründliche Einführung 

in die geologische Terrainaufnahme verdanke. 
Herr Prof. Dr. F. P. Treadwell vom analytischen Laboratorium des eid- 

genössischen Polytechnikums hatte die Güte, einen 'T'eil der chemischen Ge- 

steinsanalysen zu überwachen, bei deren Ausführung mir auch Herr Assistent 

A. Hâuptli mit Rat und That freundschaftlich zur Seite stand. Herr Professor 

Dr. L. Paul Liechti stellte mir in den Frühjahrsferien 1895 das chemische 
Laboratorium der aargauischen Kantonsschule in Aarau, meiner ersten �alma 
mater", zur Fortsetzung der Diorit-Analysen freundlichst zur Verfügung. 

Allen sei hier für das rege Interesse gedankt, das sie meinen Studien 

entgegenbrachten ! 

Die hauptsächlichsten Vorkommnisse unserer Gesteine sind von Heim be- 

reits verzeichnet und von U. Schmidt petrographisch rubriziert worden. (Beiträge 

zur geologischen Karte der Schweiz, Lieferung XXV und Anhang, 1891. ) 

Es konnte sich deshalb im Folgenden nur noch darum handeln, durch eine 
detailliertere Kartierung, als es für die 1: 100,000 -Karte nötig und möglich 
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war, d. h. durch eine �förmliche Aufnahme" des Gebietes im Masstabe der 

Siegfriedkarte, 1: 50,000, die Erscheinungsweise der dioritischen Gesteine und 
ihrer Annexe näher zu untersuchen und an der Hand neuer Detailbeobach- 

tungen festzustellen : 

1. die Beziehungen, die eventuell beständen zwischen den bislang bekannten 

Komplexen 1) im Puntaiglastobel, 2) an der Ruseinbrücke und 3) bei 
Somvix ; 

II. ihre Kontaktverhältnisse mit den angrenzenden Gesteinen aufzuklären und 
III. ihre metamorplºischen Wechselbeziehungen zu ergründen. 

Mein erster Entwurf, der ausschliesslich das Dioritgebiet ohne die Rand- 

Zonen etc. behandelte, wurde im März 1895 von der hohen philosophischen 
Fakultät, II. Sektion, der Universität Zürich als Dissertation acceptiert. Heute 

liegt die Arbeit in erweiterter Fassung vor, deren Publikation die schweizeri- 

sche geologische Kommission in verdankenswerter Weise übernommen hat. 

Für gütige Mithülfe bei der Druck-Korrektur bin ich meinem lieben 

Studienfreunde Dr. M ix Stephani, Chemiker, dankbar verbunden. 

Zürich, im April 1896. 

Dr. Leo Welirli, Geolog, 
Assistent ani uìineralobisch-petronraphischen Institut. 
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Allgemeine Übersicht über die Lagerungs- 
verhältnisse. 

Auf dem rechten Ufer des Vorderrheins ziehen von Rinkenberg bis über 
I)isentis hinauf Sericitschiefer mit talkigen und kalkigen Einlagen, steil süd- 
fallend, am untere 'I'halgehänge hin. Auf dein linken Rheiuufer verraten hoch 

oben kühne granitische Spitzen einen Hauptzug des Finstera. armassives, der 

vorn Pnntaiglasgletscher über Piz Ner, Piz Gliems, Piz Alpetta, Piz Cavardira. s 

n. s. w. mit südwestlichem Streichen sich fortsetzt und eine grossartige Gipfel- 

reihe von �Dreitausendern" bildet. 

Die Zone nun zwischen den Sericitschiefern unten im Thai und den 

Granithäuptern des Centralmassivs, d. h. der linke Abhang des Vorderrhein- 

tliales, ist Hauptgegenstand dieser Untersuchung. Unten, bei Trans, hat sie 

auf der Kartenprojection eine Breite von 3 1,1., kin ; bei Disentis ist sie auf 

wenig mehr als die Hälfte reduziert. In die Länge misst sie, von Schlans 

bis Disentis, 13 km. Zur Erlangung petrographischer Vergleichspunkte wurde 
sodann noch ein Vorstoss nach Nordwesten, ins Val Rusein und dessen Seiten- 

thüler, jenseits des centralmassivischen Hauptzuges, gemacht und zur Ver- 

vollständigung auch das Verrucanogebiet im Nordosten, von Schlans bis Brigels, 
berücksichtigt, so dass die linksrheinische Hälfte des Siegfriedblattes Truns 
(408) geologisch koloriert vorliegt. Das untersuchte Areal umfasst mit Aus- 

schluss des nicht näher verfolgten centralmassivischen Hauptzuges im Karten- 
bilde ungefähr 75 Quadratkilometer. 

Die 'I'halsohle steigt im Gebiet von 785 bis 1150 m über -leer. Eine 

reiche Vertikalgliederung 
zeichnet die Gegend ans. Die Abhänge sind ausser- 

ordentlich steil, ebenso die meisten Seitenthäler. In den untern Regionen er- 
schweren ausgedehnte Wälder häufig die zusammenhängende Beobachtung; in 

I1r. Leo II e/urli, Reitrüge zar geolog. Karte der Schweiz. 1 
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den obern Partien, namentlich von 1 800 bis 2100 m herrschen trockene Alpen 

mit wenig Felsentblössungen ; noch höher hinauf folgen mächtige Schutthalden 

und Trümmerhaufen. 

Im Querprofil zerfällt das Ilauptuntersuchungsgebiet von Nord nach 
Süd in drei Ilauptabschnitte : 

1) Diorit-Zone, 

2) Protogin-Zone, 

3) Sedimentmuldenzug. 

Die Diorit -Zone nimmt im Val Puntaiglas die halbe Breite unseres 
Gebietes ein, beherrscht westlich, an der Ruseinbrücke, das auf 2 km verengte 
Querprofil fast ausschliesslich und spitzt sich mit faserigem Grundriss gegen 
Disentis hinauf allmählich aus. Sie besteht aus zwei petrographisch und geo- 
logisch verschiedenen Komplexen : dem Diorit i ni ValPuntaiglas und 
dein Diorit an der Ruseinbrücke, derart, dass jeder dieser Komplexe 

an seinem Ort die ganze Diorit-Zone einnimmt, während sie sich in der 

Mitte, zwischen Val Puntaiglas und Val Rusein, linsenförmig auskeilen, viel- 
leicht aneinander vorbeischieben, doch so, dass der Puntaiglasdiorit der nörd- 
liche bleibt. 

Die Protogin-Zone ist ein südlicher Ausläufer des Finsteraarniassivs. 

Sie misst bei Tuns über 1 km Breite, bleibt aber westwärts meist unter 
Erraticum und Bergsturztrünimern verborgen, so dass ihre Breitenausdehnung 

nicht weiter angegeben werden kann. An der Iluseinbrücke, wo die Diorit- 

Zone das ganze Querprofil einnimmt, spitzt sich der Protogin aus und findet 

sich erst gegen Disentis wieder in Form von Granitporphyr und einzelnen 

gangförmigen Muscovitgraniten. 

Südlich an die Protogin-Zone lehnt sich der Sedimentmuldenzug: 

eine nördlich einfallende Mulde mit Verrucano als ältestem Glied, Malm im 

Kerne; der Verrucano des Muldenschenkels ist zugleich Gewölbeschenkel einer 
Verrucano-Antiklinale, und auf diese folgt südlich eine zweite Verrucanomulde, 

in welcher nochmals ein dioritisches Gestein erscheint: die sogen. grünen 
Schiefer von Somvix. 

Wir sind am Rhein ; jenseits stehen die Sericitschiefer. 
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Taf. I, Fig. 6, illustriert das besprochene Generalprofil. 

Im Folgenden soll hauptsächlich die Diorit-Zone eingehender besprochen 

werden. Dass auch der merkwürdige sedimentäre Muldenzug noch einer be- 

sonderen Erörterung gewürdigt wird, ist Folge der tektonischen Verhältnisse 

ohne geologische Makrodynamik bleibt petrographische Mikrodynamik einäugig, 

und Umgekehrt! 



Diorit-Zone. 

Pllllta i lall. 

Geologische Verhältnisse. 
Oberhalb Caltgiadira bei 'I'runs, auf dem rechten Ufer des Ferrerabaches 1), 

stehen an einem Bewässerungsgraben 80-100 in inäclýtige sericitiscl. e Gneise 

an, mit Nord fallen, - dieselben, welche weiter westlich , gegen das 

Ruseingebiet wieder erscheinen. Wenig nördlich. davon, auf dem linken Ufer 

(les Ferrerabaches, stechen aus der Moräne von Crestatsch sericitische, teilweise 

hornblendereiche Schiefer und Gneisse mit einem Fallen von 55 - 70 oSüd 

(Bankung und Schieferung konkordant). Diese Gesteine werden zum Verru- 

c an o gezogen. Sie gehören dein nördlichsten Schenkel des Muldenzuges an. 
In dieser Verrucano-Zone vollzieht sich ein Wechsel der Fallrichtung, indem 

die südlicheren (stratigraphisch oberen) Schichten nördlich einfallen, konkordant 

mit der Juramulde, während die nördlicheren Lagen sich mit Südfallen dem 

Dioritmassiv anschmiegen. 
Steigt man das steile Val Puntaiglas hinan, so folgen nach Norden bis 

auf die Höhe von laniu beidseitig des Baches proton gin- bis gneissartige 
Gesteine konstant steil südfallend. Dasselbe Gestein traf ich nordwestlich bei 

1900 .n auf Alp de inunt. 
Etwa 200 nn unter de... Thalboden der Puntaiglasalp streicht ein 300 

bis 400 in mächtiges Lager von geschieferten. Quarzporpliyr mit 

grossen Quarzkrystallen über (las 'l'obet ; dann folgt aufwärts ein grobkörniger 
1) iorit. Der Kontakt ist hier durch eine lo nn breite 'h'rünunerzone verdeckt. 
Weiter oben, auf beiden 'l'halseiten bei 1900 in, habe ich scl. iefrigen lliorit 

') lier Bac1º des Val Puntaiglas; auf dem Siel; friedlºlatt Trucs fiilºrt er keinen Nanºen. 
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als Kontaktzone gefunden. An der Ecke von Alp de Sclilans gegen Val Puntai- 

glas, bei cirka 19()0 m, hat der Quarzporphyr dezimeterdicke flanke von bloss 

mehr 3-4 m Gesamtmächtigkeit und fällt 40() SE. Auf der gegenüber- 

liegenden Seite ist der Kontakt ungefähr in gleicher Höhe zugänglich an einem 
Felsenpfad, der von der Hütte der Alp de Puntaiglas nach Alp de raunt 
hinüberführt. Der massige Puntaiglasdiorit zeigt hier auf seiner Oberfläche 

typische Rutschstreifen in der Fallrichtung des Hangenden 

(35 0 S), welches zuniiclºst von 20 cm stark gescliiefertein, sodann von bankigem 

Quarzporphyrschiefer gebildet wird - demselben, den wir an der entsprechen- 
den Stelle der linken Talwand und vorher an der Schwelle der Puntaiglasalp 

am Lache vorfanden. 
Protogin und geschieferter Quarzporphyr legen sich in flacher Wölbung 

von Südeis her über den Puntaiglasdiorit. I. ch niass von 'I'rans aufwiirts bis 

über der Alp de Puntaiglas successive 550, . 500,350 und '250 Siidfallen. 

lui Diorit selbst wechseln gleich anfangs schiefrige und massige Lagen 

mehrfach ab, doch so, dass die grobe, massige Ausbildungsweise bald vor- 
hlerrsellt. In einer Lawinenruiise ani linken Ufer des Ferrerabaches steht 

ausserdem eine fast dichte, helle, giiarzreiclie Varietät des Diorites an, welche 
sowohl makroskopiscli als im Diinnscliliff' kaum zu unterscheiden ist von gang- 
förmigen Quarzdioritapliten der Ruseinbrücke. 

Wir kommen, zunächst auf dein linken Ufer weiter hinansteigend, über 
grossartige, in der Thalrichtung gestreifte Rundbuckel, die der l'untaiglasgletscher 
in ferner Zeit dem Diorit angeschliffen hat, jenseits des Baches zur Hütte der 
Alp de Puntaiglas (1540 nm). Ein wüster Talkessel öffnet sich, nach Norden 
durch eine wohl 300 m hohe Granitwand abgeschlossen. Der Ferrerabach, dem 
Gletscher ob der Wand entströmend, setzt schäumend zum Kessel herab und 
windet sich um öde Schutthalden hierum, vernielirt durch zahlreiche 'Schutt- 

quellen, zur Ilütte, um von da über die holte, steile i'halstufe hinab nach 
Tuns dem Rheine zuzurauschen. 

Rekapitulieren 
wir rasch, was durch J. lý; ycher c. (l. Linth, Theobald, G. vommt" 

B(at/,, /Lehrt u. a. über (lie Urologie dieses Thalkessels bekannt ist : Links und 
rechts zunächst massige 1)iorite mit Gletscherbuckeln. Löcher und Schutthalden 

verraten früheren Bergbau. kupfer- und Eisenmineralien wurden im Diorit, 
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namentlich in den schiefrigen Varietäten, hier einst ausgebeutet. Aufdc i- 
1inkenTha1seite über den zerfallenen Eisengruben folgen immer mehr 

schiefrige Varietäten des Diorites, Hierauf ein graugrünes, auf der Schieferungs- 

fläche seidenglänzendes sericitisches Gestein (das erst durch die mikroskopische 
Analyse als ursprünglichen Diorit sich offenbarte). Dann kreuzt man eine 

spitz eingeklemmte, 50 -60 o südfallende Sedi in ent in u1deausRötidol o- 

in it, welcher stellenweise ein wenig scliiefrig gequetscht erscheint. Jenseits 

folgen wieder sericitische Dioritschiefer. Stets gellt auch hier die Schieferung 

parallel der l ºankung resp. Schichtung. Auf dein rechten Ufer des 

Ferrerabaches ist die Riitidolomitniulde auch vorhanden, wenn schon in 

geringerer Ausdehnung. Sie reicht nicht mehr so weit in die Tiefe und hört 

nach Westeis sehr bald auf. (Vgl. die Profile von heim in Ueitr. zur geolog. 
Karte der Schweiz, Taf. I, 5, und im Atlas zum �Vlechan. 

d. Gebirgsbildung" 

'I'af. VI, Prof. 10 und 11 und 'l'af. VIII, Fig. 4. ) 

Klettert nsan auf Alp de Puntaiglas dem obern Rande der Schutthalden 

nach, so findet sich beidseitig nördlich an den massigen Diorit anlehnend, 

schiefriger Diorit, dann am rechten Ufer wiederum geschieferter 
(Z uarzporp li yr (derselbe, wie ans Südrand des Diorites) von nahezu 100 in 

I\Iächtigkeit, anfangs noch mit Halbmetrigen Dioritschiefereinlagen. Er bildet 

vertikal stellende Platten. (Auf der linken 'l'lialseite fehlt dieser nördliche 
Quarzporphyr; Gneiss folgt dort direkt auf Dioritschiefer. ) Daran schliessen 

sich vertikale Gneisse und endlich der bekannte 1_' untaig1asgranit mit 

euritischer Ifülle und ebensolchen Gängen. Er bildet die abschliessende mächtige 
Wand des 'l'halliintergrundes, und der Wanderer ahnt kaum, dass über dieser 

wenig einladenden, klotzigen Felsrampe eine unserer grossartigsten Gletscher- 

landschaften verborgen liegt. 

Dasselbe Profil ergiebt sich beisse Anstieg über die westliche Tlsalflanke. 

Cirka 1(h) m südlich unter Punkt 2388 der Karte folgt auf 600 südfallenden 

�gneissartigen 
Verrucano" ein stark zersetztes, grobflaserig-sericitscliieferiges 

Gestein, mit steilem Südfallen, fast vertikal ; es entspricht dem gequetschten 
Quarzporphyr. Darauf erscheint typischer Puutaiglasdiorit, zuerst in schiefe- 

riger Ausbildung, rostrot angewittert - daher der Lokalname 
�platta cotchina", 

rote Platte - dann in durchaus massig-grobkörniger Facies. 10 m südlich 



unterhalb Punkt 2388 stellt wieder Dioritschiefer an, cirka 1 ni mächtig, worauf 
direkt die Rütidolo mitmulde folgt mit steilem Südfallen. Der Rütidolomit ist 

hier im ganzen bloss etwa 8-10 nn lti. äcli. tig, randlicli schieferig-blätterig, in 

den innern Partien marmorisiert. Er scheint nicht weit westlich zu reiclhen, 

wäli. rend pyritüse, rostig angewitterte I)ioritscliiefer, vermutlich das Gestein der 

Eisengruben auf Alp de Puntaiglas, Boch oben im Val Babies (linkes Ufer) 

bei 1900 in mit 500 Nordfallen durchstechen. Genau bei Punkt 2388 stelicii 

schon wieder rostrot angewitterte Dioritscliiefer in vertikalen Platten an ; den 

Sattel gegen Piz Mut hin bildet eine Partie schiefriger, biotitreiclier Diorite 

mit steilem Südfallen, und am Anstieg gegen Piz Mut folgt bereits äcli. ter 
Puntaiglasgranit 

�auctorum". 
Die tektonischen Verhältnisse der beiden Puntaiglastlialwünde sind auf 

Taf. I, Fig. 1 und 2 dargestellt, nach Skizzen, die jeweilen von der gegen- 
überliegenden Seite her aufgenommelt wurden. 

Wir haben also einen Dioritstock mit grobkiirnig-massigem 
Kern, der nach aussen in schiefrige Varietäten übergeht und 

ani. Süd- und Nordrand von schiefrigem Quarzporphyr be- 

grenzt ist. Von Süden her legen sich die auf der 1: 100,000 
Karte als Vgn ýgneissartiger Verrucano) tarierten (Jesteins- 
koii. iplexe niantelfiirmig darüber, und von oben ist eine Sedi- 

ni. entinulde eingeknetet. Eruptivkontal: te waren -- trotz ge- 
flissentlichen Suchens -- nirgends sichtbar. 

Gellt man volti Val i untaiglas in der allgeni. eineiì Streichrichtung, d. h. 

so ziemlich parallel detti Abliange des Vorderrheinthales westlich, so erscheint 
der Pnntaiglasdiorit in typischer g-grobkörniger Ausbildung wieder an der 
Alp dc, Ulievers, ob dadens sut, bei rund 2000 ni, und schiefrige Varie- 

täten stehen auf gleicher I Iüli. e jenseits des Val Mulineun auf Alp (le Crap 

ner stira (Crap ner, romanisch, - schwarzer Fels !) an, siidlicli wiederum 
begleitet von dem bekannten scli. iefrigen Quarzporpli. yr. Die Dioritschiefer fallen 
hier 40" N. 

Weiterhin fand i("h in, (lel, iet nirgends nicht typischen Puntaiglasdiorit. 



8 

Petrographische Untersuchung, 

a. Puntaiglasdiorit. 

Der normale massige Puntaiglas(liorit, welcher die Hauptmasse 

des Stockes bildet, ist ein mittel- bis grobkörniges Gestein, durch weisse, ver- 

wittert griinlich-graue Feldspäte und bis i/. ) cm lange grünschwarze Hornblenden 

von hübsch gesprenkeltem Aussehen. Hornblende überwiegt dein Quantum nach 

und sammelt sich gelegentlich zu ei- bis faustgrossen Knauern an. 
Unter dem Mikroskop erscheinen die Feldspäte nach allen möglichen 

Richtungen ineinander gekeilt, während faserige Hornblende quasi die Zwischen- 

räume ausftillt. So entsteht eine fast peginatitische Struktur, welche etwas an 
Gabbro erinnert. C. Schmidt (loc. cit. ) nennt das Gestein deshalb einen Horn- 

blende-Gabbro. Ich möchte es doch noch zu den Dioriten zählen, indem für 

die Familienbestimmung wohl mehr die Mineralien, welche das Gestein kompo- 

nieren , sowie die chemische Zusammensetzung, den Ausschlag geben dürften, 

als die Struktur, welche vorzüglich als Kriterium der Erstarrungsform - ob 
Tiefen-, Gang- oder Ergussgestein - reserviert bleiben sollte. Pvroxene führt 

unser Gestein nicht, und die Feldspäte sind auch nicht dermassen basisch 

(z. B. - 11 o auf "P, - 240 bis - 25 o auf mP crD auslöschend), dass die 

Rubrik Gabbro gerechtfertigt wäre. 
Pie chenu 

sainincusetznnt; : 
Si 02 4 7730 

Al, n:; 
....... 

22,64 

liez 0,; 
........ 

1)22 

Fe 0........ 6,4 7 

CýL 0........ 11728 

lmg 0........ 4,74 

K., o........ U,:., u 

Na. 2 
O........ 4,74 

Gllühverlnst 
...... 

1,24 

1OU, 1: 3 

ýhez. (. lewiclit ..... 
2,9; 3 
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Der hohe Calciuiiigehalt gegenüber der relativ geringen Menge Magnesium 

weist entschieden auf Diorit hin, wenn schon umgekehrt das Verhältnis von 
Eisenoxyd und Eisenoxydul eher den Gabbrogesteinen eignet. Dies zeigt auch, 
dass unser Diorittypus allerdings gegen Gabbro Hinneigt. 

Die Plagioklase sind nach Albit- oder Periklingesetz oder nach beiden 

zugleich ziemlich fein lamelliert und zu polysynthetischen Zwillingen verwachsen, 

welche oft schöne breite Tafeln mit deutlicher zackiger Endabgrenzung bilden. 

Es finden sich auch Tafeln, wo Bänder mit beiden Zwillingsgesetzen abwechseln 

luit solchen, die nur nach dem einen lainclliert sind. Doch ist die Lainellierung 

einzelner 'T'afeln nicht immer konsequent vom einen Ende zum andern durch- 

geführt. 
Meistens sind die Feldspäte noch frisch. In manchen Schliffen dagegen 

fand ich sie schon mit dem uiiruliigcn Zersetzungsschi et ni er behaftet, den 

ihnen feinste Sericitnüdelchen, winzig kleine Ii, pidotkÜÜrnchen und wohl auch 
trübende Kaolinpartikelclien verleihen. In vorgerückteren lJInwandlungsstadien 

sind die Feldspäte bis zur Unkenntliclikeit sericitisiert und epidotisiert, wäh- 

rend die IIoriiblenden immer noch erkennbar bleiben. 

Verbogene, verworfene und undulüs auslöschende I)lagioklase deuten auf 
Wirkungen des Gebirgsdruckes. 

Hornblende tritt in zweierlei Gestaltentwicklungen auf: als stattliche 
Zwillinge nach (100) - oft 3-4 Lamellen mit einander verwachsen und 

gelegentlich schon iiiakroskopisch schöne basale Schnitte mit prismatischer Spalt- 

barkcit zeigend, -und als Fasern plus oder minus parallel der Iýiingsrichtung 

zu Tafeln aggregiert oder in dünnen Faserzügen gleich Spaltenausfullungen 

die Plagioklase durchsetzend. Sie ist häufig von einem schmalen saftgrünen 
Rand umgeben (cf. C. Schmidt loc. cit. ). Der T'leocluoismus ist stark (! ) :c blau- 

grün , 
11 saftgriin bis grünbraun ,a licht gelb. Auslöschungsschiefe 15-160. 

Manche Fasern fischen undulös aus. 
Als Einschlüsse in Hornblende zeigten sich bei sehr starker Vergrösserung 

wasserklare, stark lichtbrechende Körperchen von rundlicher oder Stäbchenform, 

welche oft noch stärker lichtbrechende Medien einschlossen (Mikrolithen). 

[in Kern eines basalen Hornblendeschnittes fand ich ein Körnchen Zoisit, 
und dicht daran anschliessend etwas I' yrit, am Glanze erkennbar, mit rot 

Dr. Leo IVehrli, Beiträge zur geolog. Karte der Schweiz. 2 
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durchsichtiger Umrandung. An anderer Stelle drängte sich Epidot vom 
1. Lande her in die Hornblende Hinein, ohne Begleitung von Pyrit. Beides sind 

wohl sich entsprechende chemische Umwandlungsvorgänge in der Hornblende. 

Ausscheidungsfolge von Plagioklas und Hornblende. Horn- 

blenderieniclien bewohnen die Plagioklase, aber es findet sich umgekehrt auch 

oft Plagioklas als Einschluss in Hornblende. Doch erscheint im ganzen der 

Plagioklas idiomorpli gegenüber der IIornblende, eine Erscheinung, welche in 

der That an Gabbrostruktur erinnert. 

Etwas G1i iii in e r, schwach pleocliroitisch und nuit IIornblende verwachsen, 
kommt nur iiii Gestein von der Alp de Glievers vor, das im iibrigen mit 

normalem Yuntaiglasdiorit übereinstimmt. 

Quarz fehlt. Ein einziges Mal fand ich - auch im Gestein von der 

All) de Glievers - einige kleine Quarzfelder als Ausfüllung von Rissen in 

einem basalen Hornblendeschnitt. 

Xccessorisch findet sich, ausser dein erwähnten Zoisit und Epidot 

und den Serieit nädelchen der Feldspäte, 11 agnetit in unregelmässigen 

rundlichen und eckigen Körnern, die meist in Hornblende liegen, welche schon 
in Zersetzung begriffen ist, oder salie dabei. 

Alianit fand ich, in Hornblende eingeschlossen, vereinzelt im Gestein 

von der Alp de Glievers. 

In stark verwittertem Puntaiglasdiorit erscheint allerdings 
(2 uarz, quasi als Ilesorptionsrest der randlieb corrodierten, in dichten Filz 

von Sericitnadeln und Epidotkörnern umgewandelten Plagioklase. Daneben 

hat sich Carbonat gebildet. Die Hornb1enden haben schon niakroskopisch 

ihre Krystallindividualität verloren; sie erscheinen als grüner Sand in die 

grien gewordenen Feldspatpartien eingebettet. Viel Ch1orit tritt auf, in 

Begleit von Il menit(mitLeukoxenran d) 
, oder solchen einschliessend. 

Dies das Bild wesentlich chemischer Verwitterung, wobei (lie massige Gesteins- 

textur erhaltene blieb. 

hin wesentlich anderes Bild liefert unser Diorit an denjenigen Stellen, 

wo er, wie am Bande des Stockes, gegen den Quarzporlºliyr, starker nu ec li a- 

ie isc li erBeeiuf1ussung ausgesetzt war. Er gleicht hier inakroskopiscli 
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einem graugrünen, linsig-flaserigen Amphibolit mit sericitgl; inzenden Schieferungs- 
flächen und weissen pulverigen Nestern. 

Unter dem Mikroskop erscheint ein wirresTrü in in erfe1d (Taf. V, 
Fig. 4). Die Plagioklastafeln sind in lappige Stücke zerrissen, deren Zusaninien- 

gehörigkeit an der Form der Ränder sich noch erkennen lässt; die Bruch- 

stucke verbalten sich meist auch optisch noch einheitlich. Hornblende ist in 
bestimmter Richtung zerfasert. Auf zahlreichen Bruchklüften des Gesteins 

haben feinkörnige Quarzaggregate Platz gegriffen ; sie fiillen mit neugebildeten, 
kleinen, saubern Feldspätchen (Albiten ?) ganze Adern aus, in denen Horn- 

blende- (und Glimmer-)Fasern und grössere Plagiolaastrümmler herumliegen. So 

umgiesst, gleichsam eine Zerreibungsinasse als Schuttzone die 
gröberen 

Brocken, 

es entstellt �mechanische 
Porphyrstruktur", wie dies Zirkel treffend 

heisst. Das Zerstörungsbild dieser Mikrobreccie ist von überraschender Leben- 

digkeit, man glaubt im Mikroskop das Knacken von der gewaltsamen Zermalmung 

hörbar zu vernehmen ! 

Ähnlich, nur noch potenzierter, ist die dyººanrische Umwandlung des Puntai- 

glasdiorites (la , wo die Rütidolomitmulde von den gelserhiirncrýº herab in 
denselben eingeknetet ist. Der unigebende Diorit ist plattig bis dQnnschiefrig 

geworden und auf der grünbraunen Schieferungstthche fast seifig anzufülileºº. 
Der hangende Schiefer der RötidolomitmuIde ist etwas weniger 

stark metamorplºosiert als der liegende. Da sind neben Chlorit und schwach 
doppelbrechender �schilfiger 

Hornblende" noch sichere normale fIornblendeu 

vorhanden, oft mit Biotitfetzen verwachsen. 1)ie I' 1agiol: lasuatur des ehemaligen 
Feldspates hingegen manifestiert sich nur noch durch grosse Mengen von I+; pidot 

und Zoisit. (Ep)idot ist aber auch zum Teil aus Iornblende hervorgegangen, 

deren Spaltbarkeit seine Körner manchmal noch verraten). Eis waren aber sicht- 
lich viele Feldspäte (la, so dass das Gestein nicht direkt unter die Amphibolite 

gezählt werden darf. Auf Adern und Rissen sitzt wiederum feinkörniger, teil- 

weise unduluser Quarz und haufenweise aggregiert oder in Sclintire gereilºt 
findet sich als Verwitterungsprodukt, Calcit. Magnetit ist relativ weiiig (la. 

Ein Typus grosser basaler II ornblendequersclýnitte verdient 
hier besonders hervorgehoben zu werden. Das Prisma ist linsi�� verquetscht, 
so dass das seitliche Pinakoid fast unterdrückt wurde, während das sonst seltene 
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vordere Piuakoid aiif'zºitreteii scheint (blosse Druckform? ). Die Hauptspaltbar- 

keit parallel dem Prisma ist im ganzen deutlich entwickelt, der stumpfe Winkel 

jedocli von 1240 auf 1330 aufgesperrt i). Der ganze Krystall ist inner1ic li 

zertrümmert. Dies ist daran zu erkennen, dass einzelne Teilchen aus der all- 

gemeinen Orientierung lierausbedrelit sind, d. b. nicht mit der Hauptmasse zu- 

gleich auslöschen und auch im parallelen Licht nicht gleichzeitig denselben Pleo- 

chroismus zeigen ; es entsteht ein niedliches Mosaikbild (Taf. V, Fig. i5, mit der 

Lupe zu betrachten'). I+. ntsprecIneud zertrümmerte Längsschnitte sind auch vor- 
handen. 

Dieser rein mechanische Ilmlagerungsprozess von Krystall- 

partikelin innerhalb eines einzelnen Krystalles ohne wesentliche 
Alterieruug der äussern Norm ist der Druckmetamorpliose zu- 

zuschreiben und bildet ein gutes Mittelglied zwischen der gröberen 

�nnechaiìisclien 
Porphyrstruktur" und der rein chemischen Um- 

wandlung o der 
�I)ruckpseudomorlºli ose". 

Der liegende Schiefer der Riitidolomitmul(le vollends müsste 

als nicht weiter qualifizierbaren Sericitschiefer bezeichnet werden, wenn nicht 
der Bangende Schiefer und andere weniger stark veränderte Ubergangsformeu 

(siehe unten �grüne 
Schiefer" von Somvix) ihn als das extremste Glied in der 

Reihe der dynamisch umgewandelten Diorite auffassen liessen. 

Unter dem Mikroskop sind Chloritfasern an ihrem schwaclieii Pleocliroismus 

noch eben erkennbar; sie umziehen linsige Aggregate einer filzigen, bei 
ge- 

kreuzten Nicols unruhig hunt flimmernden Masse, die bei sehr starker Ver- 

'71 11) sich in eine Legion 
glimmerig polarisierender, mehr oder weniger 

parallel gestellter Sericitnii. clelchen auflöst, nebst einigen lF'eldspatrestchen, Epidot- 

und Carbonatkiirnchen. Einzelne Magnetfite und Ilrnenite, meist mit Leukoxenrand 

behaftet, lieben als Krystalle oder nuiregelmüssige Körner im Gestein ein gestreut. 
Den blendend rostroten Schuttkegel auf dem linken Ufer des 

Ferrerabaches, weit hinten im 'I'halkessel der Puntaiglasalp, liefert zum grössten 

') i inieì-ki4ng. laine Neigung der SchlifFebene um cirka 15 " von (001) gegen (010), 
welche diesen Melirbetrag von 9" in der öfl'nung des Spaltungswinkels ausmachen könnte, ist 

ausgeschlossen, weil der Selºlifl' inº grossen und ganzen wie ein normal basaler Schnitt scharf 
ausliischt und das Axenbild zeigt. 
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Teil ein Komplex rostig anwidernder, sericitisclier Dioritschiefer - wohl dem 

Sc der 1: 100,000 Karte entsprechend - welche zwischen den Dioritsehiefern, 

die nördlich die Rötidolomitmulde begleiten, und denjenigen am nördlichen Rande 

des Dioritstockes gegen den Puntaiglasgranit hin, mit 700 Südfallen mitten in 

massigen Diorit intercaliert sind. 

Ein kleinerer Teil der jenen roten Schuttkegel bildenden Trümmer ist 

hingegen anderer Natur : flaseriger, mittel- bis feinkörniger Quarzitschiefer, 

in handgrosse Linsen geschiefert, deren Schieferusgsflächen rostrot bis tombak- 
braun angewittert sind, gelegentlich auch auf Kupfererze deutende bunte Anlauf- 

farben zeigen und stellenweise durch broncefarbige Glimmerlagen fast metallartig 

glänzen. Inserlºalb dieser handstückgrossen Linsen ist eine Flaserung, quasi 

zweiter Ordnung, sichtbar, deren erbsengrosse Quarzlinsen durch dünne seiden- 

glänzende Muscovitlagen begrenzt und von eleganten Pyritkryställchen erfüllt 

sind. In den Sclºieferungsflächen erster Ordnung sind von den Pyrites, welche 
dort besonders gehäuft waren, nur noch die ausgelaugtes IIolºlformen sichtbar; 
die I'yritsubstanz ist oxydiert und hat die ganze Fläche rot gefärbt durch 

gleiclºmii, ssige Infiltrierung der umgebenden Quarze und Muscovite. Das ganze 
Gestein erscheint unter einseitigem Druck innerlich in hohem Grade zerquetscht, 
die einzelnen Quetschungseinheiten im Grossen und Kleinen aneinander parallel 
linsig verschoben grobe und feine Rutschflächen, sowie eine auf Linear- 

streckung deutende Parallelstreifung durchziehen in einheitlicher Richtung die 

Stücke. 

Unter dem Mikroskop erweist sich das Gestein ausschliesslich aus Quarz 

plus Muscovit plus Pyrit zusammengesetzt. Einzelne grössere, nicht gesetzmässig 

umgrenzte, teilweise undulös auslöschende Quarzindividuen sind umgeben von 
Aggregaten kleinerer Quarzfetzchen, die pegmatitisch - wenn (las Wort hier 

erlaubt ist - untereinander verkeilt sind. Feldspäte fehlen durchaus. Manche 

Quarzaggregate sind sichtlich aus einem früher einheitlichen Quarzindividuum her- 

vorgegangen, das zertrümmert und nachher durch ein feines Quarztrümmerchen- 

Aggregat wieder ausgeflickt wurde. Auffallend viel Quarzindividuen sind mit ihrer 
Hauptase senkrecht zur Schiefernngsebene orientiert, so dass Schliffe parallel 
dieser sehr viel "R-Schnitte zeigen. 
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b. Quarzdioritaplit. 

Der Quarzdioritaplit der All) (le Puntaiglas ist ein feinkörniges Quarz- 

Plagiolaas-Geste in, das snit deli ý; angförnligen Quarzdioritapliten des Rusein- 

diorites vollständig identisch ist. Punl. to petrogra, phische Beschreibung sei des- 

lialb auf jene verwiesen. 

c. Schiefrig gequetschter Quarzporphyr. 

In grüngrauer, flaserig-schiefriger Grundmasse imponieren blauweisse, milchig 
trübe, fettglänzende Quarzkrystalle mit rundlichem, seltener deutlich sechs- 

eckigem Querschnitt. Ihre Grüsse variiert gewöhnlich von 2-10 mm ; aber 

auch 15 mm lange prismatische Individuen mit regelrechter Endzuspitzung sind 

nicht selten. 
Unter dem Mikroskop erweisen sich diese Einsprenglinge als grosse Quarz- 

linsen, welche sämtlich undulös auslöschen. Oft sind sie durch feine Linien in 

einzelne undulüse Felder von etwas verschiedener optischer Orientierung zerteilt; 
der ganze Quarz erscheint dann fleckig-streifig. Unreinigkeiten, Hinschlüsse 

markieren gelegentlich die Trennungslinien (Taf. V, Fig. G). 

Urn übrigen zeigt das Gestein typische Kataklasstruktur, wie der besprochene 

schiefrigc Randdiorit. 

Die Feldspäte -- Ortlioklas (viel ! und voll Sericitnädelchen), Mikroklin 

und Plagioklas (mit mittelstarken Auslüschungssclriefen, Andesin-Labrador ent- 

sprechend) -- sind verbogen oder in Stücke zertrümmert und mit einem Mörtel 

von kleineren zermalmten Feldspatbröckchen und sauberem Quarzkürnchen-Mosaik 

(Neubildungen mit scharf-eckigen Formen) wieder zusammen geflickt (Taf. V, 

Fig. 2 und 3). Muscovitisclre Häutchen und Schnüre von Sericitnädelchen liegen 

an den Enden der Feldspatstücke, angeschmiegt und umgebogen, gleichsam 

mitgeschleppt. Im feinen Schuttmaterial sind die lamellösen Bestandteile, wie 
kleine Biotit-, Hornblende-, Chlorit- und Sericitschüppchen, einander parallel 

gestellt. 
Parallel zur Orientierung dieser kleinen Partikel beobachtete iclr an bereits 

beliebig verzwillingteºr Plagiolaasen der verschiedensten Orientierung eine zweite 
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Zwillingslamellierung, welche ohne Rücksicht auf die zufällige Stellungg der you 
ihr ergriffenen Individuen sich selber und jenen kleinen 1clhüppclhen stets parallel 
bleibt. Diese sekundäre Zwillingslainellierung ist aber unscharf 

und keilt oft mitten im Krystall aus. Sie ist jedenfalls auch eine Wirkung des 

Gebirgsdruckes. 

Feldspäte, deren Pla. ý; ioklasiºatur sich ausschliesslich durch. diese unscharfe 
Zwillingslamellierung charakterisiert, wüte ich demnach geneigt, als aus Ortl. oklas 
durch. Drucklamellierung entstanden aufzufassen 1). Damit würde die auffallende 
Erscheinung im Einklang stehen, dass auf solchen Individuen sehr viel Sericit 

(statt Epidot oder Zoisit) als Zersetzungsprodukt liegt. 

Übrigens sind auch schon an den einzelnen Stücken eines zertrümmerten 

echten Plagioklases Anderungen in der Auslöschungsscliiefe gelegentlich konsta- 

tierbar, abgesehen von der rein mechanischen Desorientierung der Stücke gegen- 

einander und in Bezug auf dein ehemaligen ganzen Krystall. 

Farbige Eisilicate sind im Quarzporphyr des Val Puntaiglas nur spärlich 

vorhanden. Sie bilden, wie erwähnt wurde, kleine Schuppen ini Mörtel, und es 
ist schwierig zu sagen, ob es ursprüngliche Mineralien sind, die sich noch ge- 

rettet haben, oder ob man es mit Neubildungen zu thun hat. 

Als Accessoria sind einzig zu nennen Pyrite in grösseren Krystallen (selten) 

oder in unregelmässigen, �zerfresseiieii" 
Formen, auch mit Limonitrand, und oft 

in der Nähe von Clºlorit. 

Herr b'odmey "-hed(; r (Zürich) teilte mir gütigst mit, dass er ini Val Puntai- 

glas ebenfalls einen Quarzhorhliyr gefunden habe. Derselbe dürfte der n(imliclicu 

geologischen Zone angehören, ist aber von dem oben beschriebenen petrographisch 

total verschieden. 

Die chemische Analyse meines Quarzporpliyrs ergab folgende Resultate, 

«'eiche mit den für diese Gestciiisfaniilic erforderlichen Daten übereinstimmen: 

Analog berichtet van Werº'c1ke liber Sanidine, die durch Druck verzwillingt waren 
(N. T. 1883, ll, p. 97), und Rombrerq liber Zwilliunshildunr; ºlurclº Druck an Kalifeldspat 

und liber Querlaºnellierung senkrecht zur aihitischen Zwillingsbildung; an l'lagiokias (N. J. Vlil . 
lleilage-Band, 1892p p. 3(; 4). 
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Si Oz 
........ 75,74 

A1-2 03 
........ 

12,89 

l+'e., 03 
........ 

0,45 
Fe 0........ 1753 
Ca U........ 0,72 
MgO 

........ 
0,85 

'2 0........ 1,6 6 IN, 
Na2 0........ 2,22 
Gliihverlust 

...... 
2,16 

98,22 

Specifisches G ewiclit .... 
2764 

d. Granitporphyr. 

Ein zweites porpit yriscli es Gestein steht bei den rechtsufrigen 
hýiscubruben über dem obern Stollen an. Dasselbe sitzt den eiserrschüssigen 
Dioritschiefern auf, gegen diese scharf abgegrenzt, aber ohne jede Spur von 
Kontaktmetamorphose. Lagerungsform und Ausdehnung war nicht möglich näher 
festzustellen 

, wegen der Schwierigkeit des Terrains. Da das Gestein jedoch 

nirgends in der Nachbarschaft anzutreffen ist, so handelt es sich urn eine tek- 

tonisch jedenfalls unwichtige, lokale Erscheinung. Der petrographische Befund 

war folgender: Urregelmässig begrenzte trübe, fettig glänzende Quarz- und graue 
Feldspat-Einsprenglinge bis zu 1/2 crn Grösse, liegen ungeordnet in einer äusserst 
feinkörnigen grauen Grundmasse. Unter dein Mikroskop zeigen die rundlichen 
Quarz-Einsprenglinge meist undulöse Aaslöschung und sind teilweise randlieb 

corrodiert. Unter den Feldspäten herrschen breittafelige Orthoklase gegenüber 
Kalknatronfeldspat vor. Es sind oft Karlsbader-Zwillinge zu beobachten, ferner 

Neigung zu Mikroklinbildung. Manche Feldspäte sind schwach verbogen, oder 

zerrissen ; fast auf allen liegen Sericitfilze oder Epidotkörner; letztere reiben 

sicle gelegentlich auch iii Schnüre ; die einzelnen Sericitblättchen liegen im ganzen 
Schliff unter sich mehr oder weniger parallel - im übrigen erscheüit aber das 
Gestein durchaus massig. Von llisilicaten war als Einsprengling jedenfalls Horn- 

blende vorhanden, die aber heute bis auf geringe Reste epidotisiert ist; ein 

anderer Teil der Epidotaggregate kann, nach der parallel lamelligen Anordnung 
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zu schliessen, auch aus Biotit leervorgegangen sein. Die Grundmasse endlich 
bestellt aus einem Aggregat winzig kleiner, gegeneinander unregelmässig ver- 

zahnter Orthoklas- und PlagiolaaskiirnclLen, durt-hdru ragen von feinschuppigem 

Sericitfilz, ohne Gesteinsglas. Das Gestein ist demnach als Grauitpor 1º hvr 

zu bezeichnen. 

z. Il3, nsein. 

Geologische Verhältnisse, 
Ungefälir in der Mitte zwischen Somvix und Disentis öffnet sich (las Pusein- 

thal durch eine wilde Schlucht, die Ruseinschlucht, nach dem Rheine. Die Ober- 

alpstrasse ist dort auf mehrere Hundert Meter in dioritisches Gestein gesprengt 

und bietet dadurch einen prächtigen Aufschluss. Man erhält den Eindruck, es 
bandle sich um einen domförmigen Eruptivstock, dessen Centrum mit den gröbst- 
körnigen Varietäten wenige Meter südlich der Ruseinbrücl: e zn suchen wäre, und 

von dem die äusseren Partien, namentlich südöstlich und südwestlich, kuppenftirmig 

abfielen, während die centralen Teile radialplattig vertikal stünden (Taf. III, Fig. 1). 

An der Strasse wechseln massige und schiefrige, grob- und feiul: iirnige, 

dunkle und helle Gesteinsvarietäten scheinbar gesetzlos miteinander ab; ja die 

Riclitiingeýi des petrographischen Wechsels können auf die kurze Distanz von 
2m sogar aufeinander senkrecht stehen (Taf. II, Fig. 3). 

Ich habe von der Stelle, wo die Strasse von Disentis lier in die Schlucht 

einbiegt, bis zur Brücke 27maligen Gesteinswechsel konstatiert, auf dein linken 

Ufer des Ruseinbaches, von der Brücke bis zur untern Strassenecke, 17mal, 

und kann alle 44 Beobachtungen mit Itandstücl: en belegen. Die einzelnen Varie- 

tiiten sind teils durch Klüfte voneinander getrennt; die Kluftflächen sind dann 

oft mit rotbraunen, streifigen Rutschharnisc li en von spiegelndem Glanze 

bekleidet. Manchmal aber ist keine Kluft zu sehen, sondern die eine Aus- 

bildungsform des Gesteines geht ohne jeden Unterbruch in die folgende über, 

unter allmählichem Übergang in Farbe Korngrüsse etc., oder auch durch plus 

minus plötzlichen Wechsel ohne Diskontinuität. Wo es anging, habe ich Streichen 

und Fallen dieser Kontakt- resp. Wechselflächen gemessen und gefunden, dass 

zwar manche der Haupt-Streich- und -Fallrichtung des Vorderrheintliales ent- 

sprechen, dass aber eine allgemeine Regelmässigkeit nicht zu erkennen ist. 
Dr. Leo l1'ehrli, Beiträge zur geolog. KarLo dir Schweiz. 
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Sc li lierenbildung (confer C. ý5'cliìnidt, loe. cit. ) bei der Erstarrung mag 
in allen denjenigen Fällen als Erklärung gelten, wo der Gesteinswechsel kon- 

tinuierlich, d. i. ohne Unterbruch durch eine Kluft, stattfindet. Die Kontakt- 

linien zwischen der hellen saureren (nicht quergeklüfteten) und der dunkleren 

hornblendereichen Gesteinsvarietät bilden entweder wellige Linsen ; solche sind 

an einer Dioritwand zwischen 1ºuseinbrücke und Lumpegniabrücke schön zu sehen, 

und ferner in dioritisch-schiefrigem Gestein (makroskopiscli sehr ähnlich dem Diorit 

an der Il. nseinbrücke) jenseits des Centralmassivs an der Thalschwelle vor der Alp 

Rusein ; oder der Kontakt zeigt wunderlich verzackte, ineinandergreifende Fi- 

guren, wie sie wenige Meter ob der Ruseinbrücke am Weg ins Val Rusein auf 

vertikalem Diorit anstehen (Taf. II, Fig. 4). Die dortigen Kontaktflächen streichen 
N-S, also vollständig abweichend von den beobachteten Hauptstreichrichtungen. 

Wo aber der petrographische Wechsel mit dem allgemeinen Streichen und 
Fallen übereinstimmt und durch Klüfte im Gestein markiert ist, und wo zahl- 

reiche Querklüfte das hellere, saurere Gestein durchsetzen, da muss eine andere 
Erklärung herbeigezogen werden, welche immerhin aus der Detailaufnahme an 
der Ruseinbrücke resultierte: zahlreiche typische Gänge eines feinkörnig-apli- 

tischen Gesteines durchsetzen nämlich den Dioritstock. Sie können namentlich 

an der rechten Wand der Ruseinscliluclitmündung an der Strasse bei günstiger 
Beleuchtung unschwer erkannt werden an der bellen Farbe und an der Quer- 

klüftung. Meist sind sie von dunkeln, parallel dem Gange schiefrigen Salbändern 

begleitet (Taf. II, Fig. 2). Ihr Streichen und Fallen stimmt mit der allgemeinen 
Lagerung überein : Streichen WSW-ENE 

, 
Fallen steil N. Querschnitte sind 

wegen Moränen- und sonstiger Schuttbedeckung nicht sichtbar. 
Dieselben Ganggesteine treten westlich im verlängerten Streichen noch öfters 

auf: oberhalb der Lumpegniabrücke, mehrfach auch im Val Lumpeguia und ent- 

sprechend am Abhang des Hauptthales in verschiedenen Höhen ob der Strasse 

bis Prau Lumpe-nia, hinauf (16O0 in); endlich noch als Nebengestein granit- 

porphyrischer Gange am Eingang ins Val St. Placi bei Disentis - stets mit 
Nordfallen. Sie sind daher als im Streichen zusammenhängende L ager - 
g 'in ge aufzufassen 1). 

Die (, Uýube slºeciell an der Ruseinbrücke waren schon G. vom R«tla bekaunt. Verbleiche 
Zeitsclu". ºl. ºle. utschen geolog. Ges. XIV, 1862, p. : 3K9. 
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Ubereinstimmend mit diesen Lageruugsverhültuissen steht au der Lum- 

1º egniabr ii eke dioritisches Gestein aºº. Der Wechsel von grobbaiìkigen kom- 

pakten und sclºiefrigeºº arg zerknüllten Ausbildungsformen giebt dein Aufschluss 

ein förmlich sedimentäres Aussehen (Taf. III, Fig. 2). Streichen MI 101ì S, 

Fall 5()) N. Es unterliegt keinern Zweifel dass mau es liier mit einer Ver- 

1a, les des Ruseinbruckegesteins zu thun bat, indem es im verlängerten 
Streichen liebt und durch übereinstimmende Aufseliltisse zwischen Lumpegnia- 

und Ruseinbrücke verbunden ist. Auch im ºnikroskopischerº Befund herrscht 

Identität mit manchen Varietäten voli der Ruseiubrüeke. 

Weiter aufwärts im Il li eili tli a1 faul ich ausser den erwähnten 
Lagergüugeu einzelne Ausläufer dioritisclren Gesteins noch am ganzen Abhang 

bis über Disentis hinauf. Nördlich gelt ein Ausläufer über Culm de Munt 

(Taf. I, Fig. 4). Ins Val Lunipegnia greift das Gestein bis etwa zur Kurve 

1590 hinein, keilt aber von da nach Siidwesten rasch aus, resp. wird von soge- 

nannten Sericitschiefern ausgelöst. Ln ValSt. Placi findet sieh Dioi. it l'orli 
Ruseintypus aºn unterstell Vorsprung der Thalwand unter Moräne gleich 1ºinter 

der Kapelle von St. Piaci, ist aber wahrsclºcinlich dem Sedimentmrºldenzug bei- 

zºrreclºnen ; ferner nördlich davon als rostrot anwetternde �IIornbleudesclºiefer" 
in Gneiss eingelagert noch inelrmals. (Es wird sich allerdings fragen, ob alle 
diese schiefrigen Hornblendegesteine aus Dioriten liervorgegangeºº sind, oder ob 

auch Iºorubleudereiche Gneisse das 'Ursprungsmaterial gewesen sein kiinuen. ) 

EEtºdliclº steht weiter aufwärts im Val St. Piaci noch eine 5m breite Zone 

massigen Diorites ali (Taf. I, Fig. 5). 

Im VaiRuseiu geht unser Gestein bis hinter Barcüns an die dritte 

Thalstufe hinauf. Hier bestellen die Schutthalden noch aus Ruseindiorit. Etwas 

weiter nördlich nehmen die Trümmer desselben rasch al); Granite und Gneisse 

treten vor, und kurz vor dem dritten Thalboden steht weisser Gneiss in 

Gletscherbuckeln an. Links und rechts an den Thalwändeºº füllt derselbe 

75 (' Siid. 

Weiter ]ºiºrdlieh finden sic]º iin Val Rusein keine eckigen Diorittrümmer 

vom Ruseintvpus ºneh r. Einzelne gerollte Stücke voli ähnlichem Aussehen führt 

der Bach noch, aber von viel weiter hinten: am Zusammenfluss von Val Cavrein 

und Val Ruseiºº streicht nördlich des Ccntralmassivlºauptzuges wiederum eine Zone 
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amphibolitischer Gesteine durch, welche manelien schiefrigen Formen unseres 
Ruseindiorites ähnele. Sie werden später besprochen (IV, e). 

Östlich von der Ruseinbrücke ist der Diorit bis 100 m unterhalb Crap ner sut 
(1902 in) zu verfolgen. Er bildet steile, unzugängliche Felsabstürze gegen das 

Val Ruseiºº ººnd hat den waldigen Abhang des Haupttlºales mit gewaltigen Trümmer- 

haufen besäet, aus denen (las anstehende Gestein au zahlreiclºeºº Stellen heraussticht. 

Gegen Somvix hin verschmälert sich die Dioritzone ebenso rasch wie 

nach Westen gegen Disentis. lin untern und mittlern 'T'eil des Val Mulineun 

ist ein bezüglicher Aufschluss nicht sichtbar. Vielmehr steht gleich am Ein- 

gang, hinter St. Benedetg, und ebenso im Val Rabitis von 1170 ni Höhe ab, 

centralmassivischer Protogin (unsere II. Zone) an. Spuren eines dioritischen 

Schiefers finden sich unter St. Benedetg und bei etwa 1000 in am Eingang 

eines kleinen Seitenthälchens, (las bei Campliun, 1/: 1 Stunde oberhalb 'T'runs, 

ausmündet. Beide Vorkommnisse liegen jedoch schon südlich der Protoginzone, 

gehören daher nicht mehr direkt dem Ruseindiorit an. 
So bildet auch der Ruseindiorit ursprünglich wohl einen Stock. Der 

Grundriss ist aber heute in der allgemeinen Streichrichtung zu einer Länge 

von 5 km ausgezogen und beidseitig ausgespitzt, wahrend quer dazu die nor- 

male oder eher reduzierte Ausdehnung von cirka 2 kin sich am Ausgange des 

Val Rusein noch offenbart. Man wird nicht fehl gellen, wenn man, auch in 

Anbetracht der Schichtung an der Lumpegniabrticke und namentlich mit Rück- 

sicht auf den mikroskopischen Befund (siehe unten), am Zustandekommen dieser 

Pseudo-Lagerform im Grossen den) ausquetschenden Gebirgsdruck 

einen bedeutenden Anteil zuerkennt. So wird auch begreiflich, dass die Gänge 

an der Ruseinbrücke, den allgemeinen Lagerungsverhältnissen entsprechend, 

meist steil nördlich einfallen, indem diese Richtung für Spaltenbildung die 

geeignetste sein musste. Es würde daraus folgen, dass die Ganggesteine erst 

unter denº Einfluss der letzten Aufaltung des Tödigebietes oder nach derselben 

ausgebrochen wären, also der 'I'ertiärzeit angehörten. (Confer auch das dyna- 

misch wenig alterierte mikroskopische Bild !) 

Der Dioritstock selbst zeigt an den spärlichen Stellen, wo sein Kontakt 

mit Nebengestein aufgeschlossen ist - ich fand solche Stellen in einer Runse 

ob Disla und an dein schwierigen Abhang ant linken Ufer der Ruseinbrücke 
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-- keinen Eruptivkontakt, w altrend im ganzen Gebiet Rutsch- und 
Quetschphänomene an der Tagesordnung sind. Ich glaube daher 

eher an ein passives Ernporkommen dieses Dioritstockes durch Gebirgsdruck, 

ähnlich, wie Heim (loc. cit. ) und Gi"ttbennaann 1) im Grossen (lie granitischen 
Centralinassive sich entstanden denken, als an einen eruptiven Ausbruch. 

Puntaiglasdiorit und Ruseindiorit fallen also in dieselbe Zone 

zwischen dem Ilauptzug des Centralmassivs im Norden und dein schmaleren 
Protoginstreifen im Süden. In den oberen Partien des Val Fabias, Val Luven 

und Val Mulineun sind leider keine Aufschlüsse vorhanden , welche uns über 
das tektonische Verhältnis beider Diorite direkt ins klare brächten. Es läge 

natürlich Halle, beide zu einem einzigen Zuge zuverbinden. Aus zwei 
Gründen, petrographisch und geologisch, ist dies jedoch unstatthaft: 

Erstens sind es petrographisch vollkommen getrennte Formen (wenigstens 

in den massigen Hauptvarietäten ; die aplitischen und die schiefrigen Aus- 

bildungsformen beider Diorite selten einander allerdings sehr ähnlich). 
Zweitens ist der Puntaiglasdiorit umnkleidet von einem charakteristischen 

Quarzporphyr, welcher dein Fuseingestein vollständig fehlt. Derselbe findet 

sich noch, nahezu im Bereich des Ruseindiorites, auf Alp de Crap ner sura 

als südlicher Abschluss des Puntaiglasdiorites. Der Ruseindiorit dagegen stösst 

gegen Alp d'Alpetta direkt an das granitische Centralniassiv. Daraus folgt : 

wenn überhaupt der Ruseindiorit so weit östlich geht, dass er mit dem Puntai- 

glasdiorit in dasselbe Querprofil fällt, so zieht er südlich vom Puntaiglasdiorit 

und dessen Quarzporphyr durch; die beiden Diorite schöben sich also als zwei 
Linsen aneinander vorbei, Fuseindiorit im Süden, Puntaiglasdiorit im Norden 

der Dioritzone, und getrennt würden sie jedenfalls durch den südlichen Schenkel 

jenes Quarzporphyrs (Taf. I, Fig. 2,3 [oben], 4). 

Petrographische Untersuchung. 

a. Ruseindiorit. 

Weitalls am liiiufigsten ist das Gestein des Ruseinstocl: es ein normaler 

massiger IIornblendediorit von feinem horn. Grünlichgraue Feldspäte und 

1) Grubenmann, Über Gesteine des granitischen Kerns im östlichen Teil des Gottliard- 

massivs. Mitteil. thurg. uaturf. Ges. lieft 10, Frauenfeld 1892. 
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schwarze, fast metallglänzende 1-Iornblendekrystalle sind auf frischem Bruch zu 

erkennen. Pyrit ist ständiger Bestandteil und entweder schon von blossem 

Auge (Würfel bis 3 inni Seitenlänge) oder jedenfalls unter der Lupe sichtbar. 
kleine Drusen niit gelblichem Verwitterungsmaterial (Chlorit und Epidot, sehr 

selten Quarz) sind charakteristisch. Nach Theobald 1) kamen im Gestein an der 

Ruseinbrücke anlässlich des Strassenbaues anno 1555 schöne Bergkrystalle, 

Kapspat in ausgezeichneten Formen, sowie Sphen und Epidot" zuiu Vorschein. 

Das mikroskopische Bild ist reicht sehr erfreulich. Grosse, breittafelige 

Plagioklase waren einmal da, sind aber heute zerstückelt, die Stücke durch 

randliebe Aufzehrung unförmlich geworden und durch Einlagerung von Sericit 

und Epidot stark entstellt. Man muss oft nach einer Zwillingslamellierung 

in den Besten der alten Feldspatsubstanz förmlich suchen, um sich von der 

Plagiol. lasuatur derselben zu überzeugen. Wo noch Auslöschungsschiefen irress- 
bar waren, stellte sich heraus, dass der Plagioklas etwa in die Gegend von 
Ab, An., s gehört. 

Sericit (Paragonit ?) bildet auf den Feldspäten einen dichten Filz feiner 

Nädelchen, und Epidot liegt gleich ]laufen gequollener Pollenkörner über das 

ganze Bild massenhaft ausgebreitet oder nebst /. oisit als säulige Gebilde 

regellos in den Feldspatrelikten. 

Weit besser als die Plagioklase sind zahlreiche 11 or 11 b1enden erhalten. 
Basale Schnitte zeichnen sich durch Zwillingsbildung nach der Querflache und 
durch schöne Spaltbarkeit aus. Der Pleocliroismus ist ziemlich stark (c blau- 

grün, ti ti braungrün, a blass gelbgrün). Auch hier fand sich jene Breccien- 

struktur auf basalen Schnitten, wie sie für die gequetschten Puntaiglasdiorite 

oben beschrieben wurde. Die Auslöschungsschiefe beträgt 21''. Die Doppel- 

brechung ist relativ schwach : gelbe bis graugrüne Farbentöne. 

Die Hornblenden stehen, wie die Plagioklase, sehr häufig in genetischer 

Beziehung zu 1; pidot, der mit Vorliebe in der Nähe auftritt, Hornblenden 

umrandet oder ihre Spaltrisse in Schnüren durchsetzt; ja die Umwandlung 

') Theobald, Naturbilder aus den rli: itisclien Alpen, 111. Aufl., bearb. von Tarnuzzer, 
1893. - 1)ie mineralogische Sammlung; des eidgenössischen Polytechnikums in Zürich besitzt 

schöne Mineralstufen dieser Lokalität. 
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kann so weit vorgeschritten sein, dass nur noch ein kleines, schwach doppel- 

brechendes Hornblendeschnitzelclien im Innern einer Epidotmasse deren Aus- 

gangsmaterial andeutet. Oder es ist überhaupt nur noch Epidot da. 

Mit der Hornblende meist innig verwachsen trifft man hie und da, in 

sehr unterg b k75 eordneten Mengen, kleine Lamellen eines braungelben bis griingelben 
Biotites. Es wird aber aus der Verwachsungsart nicht klar, ob es sich um 

primäre Verwachsung handelt, oder ob nicht vielmehr Biotit erst nachträglich, 

vielleicht unter Einwirkung des Gebirgsdruckes, aus Hornblende sich gebildet 
habe. Pseudomorphosen von Glimmer nach Hornblende, welche diese Frage 

aufzuklären geeignet wären, konnte ich nicht auffinden. 
Pri in ärer (2 uarzfe li 1 t. Kleine saubere Quarzfelder sind nachtriiglich 

entstanden (siehe unten). 
Chlorit ist als weiteres Umwandlungsprodukt zu erwähnen, das als Fasern 

mit ausgepinselten Enden in Hornblende und Biotit auftritt, ferner Ca1cit. 

Als Accessoria fungieren : 
Magnetit, nicht selten randlich korrodiert ;Pyrit mit rot durchschei- 

nender Umrandung (11e matit)- Limonitbi1dung verdüstert manche 
Schliffe; Apatit in Hübsch quergegliederten Säulchen ;Titanit. 

Eine chemische Analyse des typischen Gesteines von der Ruseimi- 

brücke, wie es am linken Ufer des Ruseinbaches wenige Meter vor der Brücke 

ansteht, ergab mir folgende Resultate 

Si 0., 
........ 

45,65 
Al., 03 

........ 
21,98 

Fe, 0: 
........ 

7,6 2 

Fe O........ 3,70 

Ca 0........ 9173 
Mg O........ 1,28 

K2 O........ 3,11 

Na., 0........ 2,53 

(aliihverlust ...... 
1,36 

specitisches Gewicht 

Wir kommen auf' diese %alileu noch zurück. 

100726 
2,94 
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Etwelche Variation des Ruseindiorites erscheint in einer Runse 

westlich der Lumpegniabrücke ob der Strasse und auch an der Ruseinbrücke 

selbst dicht an der Brücke, rechtsufrig. Das fast dichte, hell graugrüne Ge- 

stein führt etwas mehr Biotit, als der beschriebene Haupttypus, doch nicht 

so viel, dass es schon als Biotitdiorit zu bezeichnen wäre ; vielmehr stellt es 

eine tl bergangsform zu Biotitdiorit dar. Der Biotit führt winzige 

nadelige Einlagerungen von undefinierbarer mineralogischer Natur (Rutil P), 

welche vorzugsweise in drei in ihren Winkeln zwar nicht konstanten Rich- 

tungen sich kreuzen. Die sauberen sekundären Quarzfelder sind zahlreicher 

als im Ilaupttypus. Vereinzelt fand sich im Gestein westlich der Lumpegnia- 

brücke Turm al in in sehr kleinen Nädelchen mit scharfer hemimorpher Um- 

grenzung. 
Sc li iefrigerDiorit kommt an mehreren Stellen bei der Ruseinbrücke 

vor. Es sind feinkörnige, dunkelgrüne Schiefer mit viel Chlorit und Eisenerz, 

welche überleiten von normalem massigem Diorit zu Formen, wie wir sie im 

Val l'untaiglas an der Ilotidolornitmulde als dynamometamorphe Diorite von 
aktuellem Sericitschiefer-Charakter kennen gelernt haben und im Sediment- 

uiuldenzug als �grüne 
Somvixerscliiefer" noch besprechen werden. Es gelang, 

eine genetische Reihe von sechs Gliedern aus Gesteinen des Ruseingebietes 

aufzustellen, an deren einem Ende der normale massige Diorit 

steht, am andern ein Sericitschiefer. Die Erkennbarkeit der mit 
Sericit, Epidot, Zoisit und Calcit erfüllten Plagioklase nimmt von einem Glied 

der Reihe zum nächstfolgenden bedeutend ab ; sie werden immer zerfetzter 

und zersetzter. Chlorit wird gegenüber IIornblende vorherrschend. Die schief- 

rige Textur prägt sich mehr und mehr aus. Epidot und Zoisit gruppieren sich 
in grössere kugelige oder linsenförmige Konkretionen, welche von einem fein- 

körnigen Mosaik von sauberen Quarz- und Albit-Neubildungen nebst Carbonat 

beleitet sind ; das Ganze wird von einem dichten sericitschimmernden 

massenfilz umzogen. 
Am nördlichen und südlichen Rand des Iluseiner Dioritstockes und ver- 

einzelt selbst mittendrin an der Ruseinbrücke tritt ein mehr saurerDiorit 

auf, welcher zii dein nördlich angrenzenden granitischen Hauptzug des Central- 

massives und zur südlichen l'rotoginzone überleitet. Es sind massige oder 
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wenig schieferige Gesteine von bedeutend gröberem Korn, als unser normaler 
Diorit. Weisse und hellgrünlichgraue Feldspatkörner, oft mit glänzenden Spalt- 

flächen und Zwillingsstreifung, oft aber auch sandig zermalmt, auch Quarze, 

umzogen von schwarzglänzenden, 1/2 bis 2 mm grossen Hornblende- und Biotit 

krv stallen, geben den hellen Handstücken ein grünlich geflammtes Aussehen. 

Makroskopisch sind ausserdem braungelbe Titanitkrystalle zu erwähnen, welche 
bis 21/2 mm Durchmesser erreichen. 

Der Feldspat erweist sich unter dem Mikroskop in den meisten Fällen 

als Plagioklas, welcher breite Tafeln bildet und bereits saureren Varietäten 

angehört als derjenige des Haupttypus. Er ist häufig in dem Sinne zonar ge- 
baut, dass ein stark saussuritisierter Plagioklas-Kern umrandet ist von relativ 

einschlussfreiem 0rthok1as. Doch findet sich auch der umgekehrte Fall, 

wo unzersetzter Plagioklas einen stark zersetzten Orthoklas umschliesst. 

Orthoklas und Mikroklin kommen auch allein vor in breittafeligen 

Individuen. 

Die Feldspäte können bis auf wenige unregelmässig begrenzte, löcherige 

Sericitfilz-Relikte aufgezehrt sein. (Diese Relikte haben genau das Aussehen 

wie in den noch zu beschreibenden regenerierten Quarzdioritapliten und haben 

eigentlich erst zur Erklärung derselben geführt. ) 

Verbogene, sowie undulös auslöschende Feldspäte sind häufig, auch zer- 
brochene. Zwillingslamellierung scheint gelegentlich durch Druck hervorgebracht 

zu sein, indem sie an manchen Feldspäten nur die (auch sonst noch alterierten) 
Ränder ergreift und sich nach dem klaren Innern allmählich verliert. 

Hornblende ist in basalen Schnitten schön idiomorpli, als (110) 
. 

(010) 

(100) ohne Endabgrenzung. Nicht selten sind Zwillinge nach (100) . 
Pleo- 

chroismus wie gewohnt. Maximale gemessene Auslöschungsschiefe 150. 

Brauner Biotit ist häufig mit Hornblende lamellenweise verwachsen. 
In andern Fällen scheint Hornblende gegenüber Biotit idiomorph zu sein. 
Hornblende und Biotit können als Einschlüsse von grossen Feldspäten er- 

scheinen. 
Quarz in grossen streifig-undulös auslöschenden Feldern ist als primär 

zu betrachten. 
1)r. Leo IVehrli, BeitrLLge zur geolog. Karte der Schweiz. 4 
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Ausserdem bilden kleine, meist eckige Quarzkörner ein zierliches, sauberes 
Miniatur-Mosaik. Die einzelnen Körner zeigen scharfe Auslòschungen. Gehen 

die optischen Orientierungen der einzelnen Körnchen eines Mosaiks nicht wesent- 
lich auseinander, d. h. löscht das ganze Feld an ii ähernd gleichzeitig aus, so hat 

man es mit pri in äre in Quarz zu thun, der früher ein einheitliches, zusammen- 
hängendes Individuum darstellte und durch Druck in das kleinkörnige Brettspiel 

zerlegt wurde. Die grossen streifig-undulüsen Quarze sind als Vorstadien hierzu 

anzusehen; durch die völlige Zertrümmerung ist die Druckspannung, welche 
die Undulosität bedingte, ausgelöst worden : die einzelnen Trümmer löschen 

wieder klar aus. Wenn aber die einzelnen Körnchen eines solchen Mosaiks 

optisch ganz unabhängig voneinander orientiert sind und vorzugsweise scharf 

sechseckige Formen aufweisen, die als Mörtel die zerbrochenen Plagioklase 

flicken 
, 

Plagioklasrändern entlang ziehen oder in ausgefressene Stellen von 
Hornblendekrystallen eindringen, so ist diesen Quarzaggregaten eine s ek u n- 
däre Entstehung zuzuschreiben. Sie sind als nachträgliche Ausscheidungen 

von Kieselsäure aufzufassen, die durch chemische Umwandlungsprozesse in 

andern Gesteinskomponenten obsolet geworden ist. Dass der Gebirgsdruck 

wesentlich dabei mitgeholfen hat, beweist der durchaus kataklastische Zustand 

des Gesteines. Sekundäre Quarzkörnchen sind stets frei von Einschlüssen; 

wenn dagegen das kleine Mosaik durch Zertrümmerung primären Quarzes 

entstanden ist und der letztere enthielt Einschlüsse, so führen natürlich auch 
die Kryställchen des Mosaiks diese Einschlüsse, was gelegentlich ebenfalls die 

Entstehungsart desselben direkt aus primärem Quarz verraten kann. 

Als Umwandlungs- und Zersetzungsmineralien sind Sericit und Epidot 

in reicher Menge vorhanden, ersterer (wohl meist Natron-Sericit) hauptsäch- 

lich in Feldspäten, letzterer ausserdem auch aus Biotiten und Hornblenden 

hervorgegangen. Beide können sich in vorgeschrittenen Stadien mit Kaolin 

zu einem grauen nadeligen Filz verweben, der, quasi als Grundmasse, noch 
vorhandene Feldspäte, Hornblenden und Quarze einschliesst, dessen Entstehung 

aus grossen einheitlichen Feldspatindividuen sich aber bei starker Vergrösserung 

noch deutlich manifestiert. (Übergang zu pseudoporphyrischer Struktur. ) 
Fernere sekundäre Mineralien sind: Zoisit, in sekundäres Quarzmosaik 

eingekeilt; Chlorit; Carbonat; Zirkon als kleine Kryställchen ; grosse 
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idiomorphe ritanite, neben unregelmässig umgrenzten ;Apatit in langen 

Nadeln als Einschlüsse in Plagioklas. 

Das Gestein ist ein Quarzbiotitdiorit und leitet petrographisch wie 

geologisch über zu den Hornblende-Graniten des Centralniassivs. 

Quantitativ sehr untergeordnet, in dünnen Lagen Rutsch-Klüfte markierend, 

erscheinen im Ruseindiorit allenthalben glänzend schwarzgrüne, sammetartig 

weiche Schieferpartien, die sich allen Verbiegungen und Zerknitterungen an- 

passeii , sie sogar oft manifestieren (Taf. II 
, 

Fig. 2 und 3). Mikroskopisch 

erweisen sie sich als äusserst feinschuppige Aggregate von mehr oder weniger 

parallel gestellten Ch1orit fasern und -blättchen, denen wenig Ilornblende- 

stückchen -- wohl Reste des Mutterminerals, das den Chlorit geliefert hat - 
und kleine Magnetitkiurnchen beigemischt sind. Diese Bildungen scheinen die 

Rolle des geschmeidig machenden Öles im geologischen Dynamo-Mechanismus 

gespielt zu haben. 

b. Rusein-Aplit. 

Unser Uanggestein von der Ruseinbrücke stellt makroskopisch ein hell- 

graues bis weisses, feinkörniges oder fast dichtes Gestein dar, von splittrigem 
Bruch und bedeutender Härte. Dunklere grünliche Partien lassen gelegent- 
lich auf gefärbte Bisilikate schliessen , welche manchmal in parallelen Lagen 

den Ganz; durclizielhen. Kleine aufblitzende Pünktchen deuten auf Erz- 

körnchen. 

Unter dem Mikroskop erscheint ein feinkörniges Aggregat von (viel) 

Quarz, Plagioklas und Orthoklas, welche in eckigen und rundlichen 
Körnern ein klares, eintöniges Mosaikbild erzeugen, das durch ganz feine 

Fäserchen von farbigem Bisilikat und durch opake Erzpartikelchen nur geringe 

Abwechslung bietet (Taf. IV, Fig. 1). 

Die Korngrösse kann im selben Schliff zonenweise etwas variieren. 
Die Ort 1º oklase sind meist durch fein verstreute Sericit scliüppchen 

getrabt. Die Plagioklase gehören der Oligokias- bis höchstens Andesin- 

Reihe an und sind meistens ziemlich frei von Einschlüssen, wie auch die 

Quarzkörner. Oft aber liegen bereits feine Sericit schüppchen und kleine 

Epidot körnchen auf den Plagioklasleisten. Reichlicher Kaolin vervoll- 
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ständigt das Mikrolaboratorium der Sericitisierung (Paragonitisiurung) und Saus- 

suritisierung der Feldspäte. Zur Seltenheit treten undulös auslöschende Quarze 

oder schwach verbogene Plagioklaslarnellen auf. Einmal sah ich auch eine 

sehr scharfe Verwerfung einen Plagioklas unter 650 Neigung zur Zwillings- 

lamellierung durchziehen. Der Krystall ist ziemlich stark von Sericitschüpp- 

chen erfüllt, welche merkwürdigerweise in der Zone der Verwerfungslinie fehlen 

(Taf. VI, Fig. 3). 

Der Quantität nach befinden sich Orthoklas und Plagio- 

klas ziemlich im Gleichgewicht, oder es herrscht sogar Plagio- 

klas vor. 
Biotiti Hornblende und Chlorit treten als feine Fetzchen und 

nur in sehr untergeordneter Menge auf und sind oft parallel angeordnet. 
Chlorit umschliesst gelegentlich Biotit vollständig, kann daher aus diesem her- 

vorgegangen sein. 

Pyrit, mit rot-durchscheinendem Il ä ni atitrand, -Nl agnetit und 
Ilmenit sind als Erze zu nennen. Apatit und Titanit wurden je ein 

einziges Mal beobachtet, ebenso Allanit, von gewöhnlichem Epidot um- 

randet. 
Über die chemische Zusammensetzung verdanke ich Herrn 

Walther Kahl, I. Assistenten am chemischen Laboratorium B der Universität 

Zürich, folgende Resultate : 

Si 02 ........ 76,01 
A12 03 ........ 12,17 
Fez 03 ........ 2,29 
Fe 0........ 1,83 
Ca 0........ 0,91 
Mg 0........ 0,28 
K2 0........ 1,17 

Nag 0........ 5,70 

Glühverlust ...... 
0750 

100,86 

Spec. Gewicht ..... 
2,68 
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Nach der panidioniorph-körnigen Struktur gehört unser Ganggestein zu 
den Apliten. Es fragt sich nur noch, ob es unter die Grauitaplite oder 

unter die Dioritaplite einzureihen ist. 

Der mineralogisc lt e Befund setzt es min mindesten auf die Grenze 

zwischen beide, wenn nicht schon mehr in die (Q uarz -) Diorit-Ap1ite. 

Die letztere Gruppe der panidiotnorph-l: iirnigen Ganggesteine, welche nach ihrer 

niineralogiscbeii Zusammensetzung der Quarzdioritfamilic der Tiefengesteine 

entspricht, ist erst vor wenigen Jahren in der Litteratur aufgetreten t). Die 

hierher gehörigen Quarzdioritaplite vom Melibocus und vom Luciberg wurden 
Malcliit und Luciit genannt. Der loc. cit. gegebenen Beschreibung nach 

würde die mineralogischeZusammensetzung unseres Gesteines wohl ziemlich 

unit dieselt mitteldeutschen Vorkommnissen übereinstimmen. 

I)er Vergleich der chemischen Analysen hingegen gestattet eine direkte 

Zusammenstellung nicht: Die Malclºite haben nur 58-64 0/o Kieselsäure; in 

einem speciellen Beispiel wird 63,18 0/o Si 02 angegeben, dafür über 6 0/0 

Fe 0 und 4,17 0/0 Ca 0. Noch bedeutend basischer sind die Luciite (51,32 0/0 

Si 02,9,51 0/� Ca 0,4,18 0/� Mg 0). - Viel näher stehen in Bezug auf 

chemische Zusammensetzung die Granitaplite und Granitporp li yre 
(A 1sbachit e) des Melibocus, wie aus einer Vergleichung der nachstehenden 
Analysen erhellt. 

Alsbachit fällt jedoch, als Granitporphyr, ausser Betracht, weil das 

normale Ruseinganggestein durchaus aplitische, nicht porphyrische Struktur 

besitzt. 

In chemischer Beziehung dürfte also unser Gestein füglich zu den 

Granit- Apliten gerechnet werden. Einzig wegen des niedrigen Kali-Ge- 

haltes gegenüber der grossen Menge Natron müsste es eine Sonderstellung 

beanspruchen. 2) 

') Chelius, Das Granitmassiv des Melibocus und seine Ganggesteine (Notizblatt des Ver. 
f. Erdkunde zu Darmstadt, N. Folge, IIeft 13,1892, p. 1-13), und 

Osann, Über dioritische Ganggesteine im Odenwald (Mitteilungen der badischen geolog. 
Landesanstalt) II. Band, 1893, p. 380-388). 

2) Man könnte infolge des hohen Na. 0-Gehaltes an Keratophyr denken ; doch ist diese 

Gesteins-Gruppe aus strukturellen Gründen durchaus auszuschliessen. 
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Granitaplit Alsbachit Ruseinaplit 

(Clielius nach Kutscher)') (Autor nach Kahl) 

75,97 0/0 74,13 0/o 76,01 o/0 

Al O3 10,84 � 12,61 � 12,17 
h1e2 03 

I 2,87 ,, 2,29 
Fe 0 2, u3 0,86 � 1,83 

31110 0,16 - 

Ca 0 1,1º1 .. 1,60 � 0,91 � 
ý1g 0 0,16 � 0,23 � 0,28 � 
K. 2 0 4,91 2,13 � 1,17 � 
Na, O 4,23 � 4,55 ,, 5,70 n 
11.1 (i U, 49 

,, 
0,66 

., 0,5O , 

99,64 ýý/0 99,80 010 100,86 0/0 

Wir haben demnach mit einem Gestein zu thun, das eben 

auf der Grenze steht zwischen den Granit-Aplitel), zu denen es 

chemisch, und den (Quarz-) l)iorit-Apliten, zu denen es der 

mineralischen Zusammensetzung nach gehört. Je nachdem man 
der chemischen Zusammensetzung oder dem mineralogischen Befunde mehr 
klassifikatorischen Wert beizumessen gewillt ist, wäre es der einen oder andern 
Rubrik zuzuteilen. Nennen wir das Gestein künftig kurzweg Rusein-Ap1 it, um 

einerseits das unmusikalische Wort Granitdioritaplit zu vermeiden und anderer- 

seits einen neuen , ungedächtnismässigen Lokalnamen, etwa Ruseinit, zu 
unterdrücken! 

Solche Vermittlungstypen zwischen systematischen Begriffen zeigen, wie 

sehr Rosenbusch recht hat, wenn er in der neuesten (III. ) Auflage seiner 

�\iil. rosl. opisclten Pltysiograpltie" die Ganggesteine in einzelne wenige Haupt- 

gruppen zusammenfasst, wie gerade die 
�Gefolgschaft 

der granitodioritischen 
Tiefengesteine". z) 

Chemische und mineralogische Zusammensetzung sowie Struktur geben 

wohl ziemlich scharfe [Jlltersclteidungsmerkntale für die einzelnen ýlagmenreilºen 

der Tiefengesteine. Übergänge sind zwar schon hier zu konstatieren, aber 

') Loc. cit., p. 8. Zu Na2 0 für Alsbachit vergl. ebendort Anmerkung ! 
2) liosoibusch, Mikrosk. Physiogr., III. Aufl., 11. Bd., p. 387. 
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immerhin beherrscht der chemisch-mineralogische Bestand noch in gewissem 
Sinne innere Struktur und äussern Habitus. Für die Ganggesteine dagegen 

fallen die äussern Umstände, welche Struktur und Habitus bedingen, ungleich 

gewichtiger in die Wagschale, als die aus der Tiefe mitgebrachte chemische 
Zusammensetzung, und man wird wohl genötigt sein, die streng qualitative 
(chemische) Einteilung, welche konsequenterweise auch in der Ga, ugfacies an- 

gebracht wird, zu gunsten anderer Gesichtspunkte zu durchbrechen, welche 

charakteristischere Diagnostika liefern. Zerlegt doch Altmeister RRosenl»(sch 

neuerdings') selbst sämtliche aplitische Ganggesteine nach ihrem äusseren 

Habitus in vier gesonderte Gruppen, die nur noch teilweise und nicht mehr 

scharf mit den chemischen Tiefengesteinsreilien korrespondieren. 

Endlich sind noch zwei besondere Ausbildungsweisen der Ruseiu-Aplite 

erwähnenswert. 

An der Ruseinbriicke treten in manchen Gängen, oft schon makroskopisch 

erkennbar, einzelne grössere l'lagioklasleisten quasi als Einsprenglinge auf, aber 

noch mit durchaus unselbständiger Form. Sie können sekundäre Quarzkörnchen 

als Einschlüsse führen. Zugleich erscheinen die Bestandteile der Grundnasse 

für die panidiomorph-körnige Struktur der Aplite bereits zu stark ineinander 

verzahnt. Glimmer wird häufiger. Solche Ausbildungsformen dürften Übe r- 

gänge darstellen von den aplitischen zu den entsprechenden granitporphyrischen 
Ganggesteinen, d. i. zu den Quarzdioritporp li yriten (Orbiten). 

Einzelne Rusein- Aplite (Lumpegniaschlucht und Val St. Piaci) zeigen im 

mikroskopischen Bild unregeli - sig-lappige, saussuritische Einlagen, welche 

sichtlich aus grösseren Feldspäten hervorgegangen sind, während die aktuellen 
Feldspäte des Gesteins, zumeist Albite (! ), relativ sauber bleiben. (Als Ein- 

schlüsse beobachtete ich Flüssigkeiten und winzige knieförmige Zirkonzwillinge. ) 

lcli betrachte diese Einlagen als Reste einer früheren Feldspatgeneratioii und 

das ganze heutige Gesteinsbild als Produkt einer Unkrystallisation 

resp. allmählichen chemischen Umsetzung (Taf. IV, Fig. 2). Das 

ursprüngliche Gestein wird entweder ebenfalls ein Rusein-Aplit oder vielleicht 

') Loc. cit., p. 459. 



32 - 

gar ein Diorit gewesen sein ; im letztern Falle müsste der allerdings auffallend 
hohe Gehalt dieser Aplite an Magnetit oder Pvrit einigermassen für die 

grossenteils verloren gegangenen eisenhaltigen Bisilikate aufkommen, und wir 
hätten Glas Resultat, dass aus demselben ursprünglichen Magma 

sekundäre Umkrystallisation unter Mithülfe des Gebirgs- 

druckes, und primäre Erstarrung eines Eruptivganges das- 

selbe Strukturbild liefern können. 



Protogin-Zone. 

( cologiselie Ycrliiiltnisse. 

Auf die Diorit-Zone folgt sü (11 ich eine Zone von ]' rotogin. 
Tin Östlichsten Teil unseres Gebietes bleibt deren Beziehung znm gneiss- 

artigen Verrucano ob Schlans noch näher zu untersuchen. 
Im Val Puntaiglas lehnt sie südlich an den Quarzporphyr mit 60-700 

Süd fallender Bankung und Schieferung. Auf Alp de raunt steigt sie bis 1 885 ni 
liber Meer und findet sich mit 2: j- 60 0 Nord fallender Schieferung im untern 
Teil des Val Rabius wieder (hier ist das Gestein durch grosse 'T'itanitkrystalle 

ausgezeichnet), ferner ani Ausgang des Val Luvén und hinter St. Benedetg. 
Vor der Buseinbrüche keilt sie aus. Weiter westlich ist sie im Gebiet nicht 
mehr zu finden, wenn man nicht einzelne lager- und gangförmig auftretende 
porphyrartige Granite und Muscovitgranite mit Nordfallen ob 
Disla und am Eingang ins Val St. Placi als ihre Ausläufer betrachten will. 
Die Granitporphyre treten ferner bei St. Benedetg (mit starker Kataklasstruktur 

und mikroskopisch 'T'urmalin führend) in wiederholten Lagern und am Rhein 

zwischen Campodials und der Ruseinbrücke als südliche Grenzzone des Proto- 

gins auf. Dasselbe Gestein bildet 45-600 Nord fallend auch am nördlichen 
Hand des Protogins im Walde 'T'ieua den Kontakt gegen die beschriebene 

(lnarzbiotitdioritische Randzone des Buseiner Dioritstockes, in die es allmählich 
übergeht. 

Man könnte der l'rotogimi-Zone als südliche Grenzfacies auch einen schmalen 
(Ineissstreifen vorsetzen, wie es auf der 1: 100,000 Karte geschehen ist. Allein 

1) Anmer-kuntg. Die nicht dioritischen Gesteinsgruppen nies Gebietes sollen hier nur so- 
weit erörtert werden, als zum Verständnis der tektonischen Verhältnisse nötig ist und als sie 
für die i)ynanlometamorphose wichtige Belege liefern. 

Ur. Leo IVehrli, Reitrligo zur geolog. harte der Schweiz. 5 
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die Abgrenzung zwischen Protogin and Gneiss were in unserm vergrösserten 
Massstab nur an den wenigsten Stellen sicher durchführbar (vielleicht im Val 

Rabius), so (lass sie besser unterbleibt. 

Die nördliche Grenze des Protogins ist in den tieferen Regionen wegen 
Bedeckung finit Bergsturzschutt und Erratic-uni nicht zu ermitteln, und in den 

höheren Partien ist eine genauere Ahgrenzung infolge Mangels an Aufschlüssen 

auf den ausgedehnten, mit Erlen- und Alpenrosengebüsch bewachsenen Alpen 

nicht möglich. 

Die ìVlnmbovit:; ramit- und (ýr. utitporhit, yr;; 4in; iný Val 
St. Plavi. 

Am Eingange des Val St. Piaci, kaum eine Viertelstunde hinter Disentis, 

fand ich nahe beisammen drei t 
. 
vp ische Gänge granitischen Gesteins in 

Kontakt mit hellem Rusein-Aplit und dunºkehll 
. 
1)ioritsclºiefer. Der nördliche hat 

10, der mittlere 1 nn Mächtigkeit; vom südlichen Gang ist der eine (nördliche) 

Kontakt verdeckt. Alle drei fallen entsprechend der allgemeinen Schichtlage 

steil Nord. Das Nebengestein ist am Kontakt mit den Gängen wie diese selbst 

quer gekiuftet; kleine Apophysen des Ganggesteins dringen gelegentlich noch 

etwas hinein. 

Der südliche Gang besteht aus Muscovitgranit. TTellglänzende Mus- 

covitblätter von 1/2 cn12 Fläche sind regellos eingesprengt in eine feinkiirnige, 

quarzreiche Grundmasse mit kleinen schwarzen Magnetitkiirnelien. 

Unter dem Mikroskop fällt der relativ grosse Gehalt an Plagioklas (aus 

der saureren Reihe) auf, neben Mikroklin und Ortlºoklas, so dass man ver- 

sucht sein ktiunte, (las Gestein der seltenen Gruppe der Plagioklas-(Quarz- 

Muscovitgesteine einzureihen und Qnarzmuscovitdioritporpliylrit zn 

benennen. Hornblende ist nur in einzelnen kleinen, stark pleochroitischen 

Leistclhen vorlºanden. 

Das Gestein musste hier erwähnt werden wegen mikrodvnaanischer Er- 

sclºeinun en : Ausgezeichnet bruchlos verbogene Plagiokiase und Glimmer- 

lamellen; 1)egiii ii eit de NI ikrok1inbi1dnrng, welche nach Lehmann, und 
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[inne 1) sekundär durch Druck eintritt; undulüs auslöschende und zertrüm- 

merte Quarze. Ferner habe ich mehrmals konstatieren können, wie lange 

schmale Zonen von Bruchlinien das Gestein durchziehen. Fig. 5 auf 
'l'af. IV -Übt einen kleinen 'T'cil einer derartigen Zone wieder, welche, wie 

aus den Verschiebungen an dem betroffenen I'lagioklaskrystall hervorgeht, 

jedenfalls mit dynamischen Vorgängen ini Gestein etwas zu thun hat - ohne 
dass ich mir jedoch die eigentümlichen I+ýinzelheiten dieser Druckspaltenzone 

ru erklären vermöchte. 
Der mittlere und nördliche Gang bestellen aus Granitporphyr. liessen 

mikroskopisches Bild zeigt ebenfalls viel beginnende Mikroklinbildung (Taf. VI, 

Fig. 2) und auch merkwürdige "D ru cksp al te nsys te in e. Fig. 2 auf 'l'af. V. 1 

zeigt ein solches in Quarz ; es ähnelt lebhaft dem Zellwandsystenº eines mit 
Scheitelzellenwachstum versehenen pflanzlichen Sprosses oder einer Wurzelspitze, 

und man erinnert siele aus der Botanik, dass nach Schwcì, deiter an denjenigen 

Stellen Zellwände auftreten, wo maximaler Druck zu parieren ist. Analog 

werden im Quarz die Risse Linien maximaler mechanischer Beanspruchung 

repräsentieren. 
Ein vierter Gang eines weissen, rostig ange witterten 

Muscovitgranites durchsetzt etwas weiter oben im Val St. Placi, da, wo 
der Weg nach der Lumpegnia-Alp abzweigt, den steil Nord fallenden, stark 

pyritösen Gneiss (bis Dioritschiefer) schief zur Schieferung. Dieses Ganggestein 

ist besonders grobkörnig und enthält, gegen das Nebengestein ungeordnet ge- 
häuft, schwarzen Tur in a1in in bis 3 cm langen, bis 1 cm dicken, hiibsch 

ditrigonalen, gelegentlich mehrmals verbogenen Säulen mit teilweise rhombo- 

edrischer Endabgrenzung. Gegen das Innere des Ganges wird das Gestein fein- 

körniger; die 'T'urmalinsäulchen sind hier nur noch gegen 2 mm lang, schwarz 

glänzend, längsgestreift und schwarmweise gehäuft. Unter dem Mikroskop er- 

scheinen sie gelegentlich isomorph geschichtet (hellerer Cemitralteil). Daneben 

bestellt viel Quarz, manchmal etwas undulös auslöschend. Grosse Sericitliaufen 

') J. Lehmann, Über die Mikroklinbildung und Perthitstruktur der Kalifeldspäte und 
deren Abhängigkeit von äusseren, z. T. mechanischen Eintissen. Jahresber. der schles. Ges. 

f. vaterlind. Kultur, 1885, Breslau 1881, p. 92-100. 

I ünne, liber llikroklinstruktur. N. J. 1894_), II2 p. 11. 
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verraten unter dem Mikroskop frühere Orthoklase, indem sie namentlich deren 

handzonen markieren, während das Innere durch Limonit gäuzlicli opak ge- 

worden ist. i\Juscovitblüttclºen durchsetzen sie kreuz und quer oder kleiden 

Kluftflächen des Gesteins aus, und Linionit ist quasi als Pigment auf inaschig 

verzweigten Spaltflächen überall eingedrungen. Auch hier sind zahlreiche 
i 1agiok1 ise vorhanden, wenn auch aus der sauern Reihe, mit schmaler Lamel- 

liernug und sehr geringer Auslüschungsschiefe. Bemerkenswert sind noch spär- 
liche, stark pleochroitische Biotite (blassgelb - rostrot; diese Art der Biotite 

kommt in unserem Gebiet nur noch in dein granatführenden Gestein von 
Darwela unterhalb riruns vor) mit zahlreichen äusserst feinnadeligen Einlage- 

rungen (Rutil? ), welche in dem bekannten (; ()e-Gitterwerk angeordnet erscheinen. 
Ferner sind sehr häufig, namentlich als Einschlüsse der Quarze, kleine Si ll i- 

manitnadeln, und reichlich Zirkon körner und -krystalle. 
Das Nebengestein 

, von dunkelgrauer Farbe, ist diskordant zum Gang 

geschiefert tuid ausserordentlich reich an-Pyrit, der, stark oxydiert, nur mehr 

unregelmässig begrenzte Fetzen bildet. In feinen Lagen wechseln helle, fein 

zuckerkörnige Feldspatquarzpartien mit Pyritnestern und (Turmalin- und) Biotit- 

sclºichtchen. Der mineralische Bestand ist aber, abgesehen von dein Erwähnten, 

ähnlich dem des Ganges (nur scheint Plagioklas zahlreicher vorhanden zu sein), 

so dass im mikroskopischen Bild Ganggestein und Nebengestein sich gleichen. 
Dieses Vorkommnis ist das Einzig 

C k3 e unseres ganzen Gebietes, 

wo Erscheinungen des Eruptivkontaktes (sogen. Kontakt- 

mineralien) sich manifestieren. 
l\renig weiter nördlich treten noch mehrere unbedeutende Gange von 

Muscovitgranit in Gneiss auf, ohne jedoch Spuren von Kontaktmetamorphose 

aufzuweisen. 



Sedimentmuldenzug Schlans-Truns-Disentis. 

La gern II; ýr1''cl'1lil ltlllssl`. 

Etwa eitle Viertelstunde westlich voit 'litais, Itci Cam l> li ti n, fand siele 
folgender sedimeutiirer Scliicliteiikomltlex tait Streichen WSW-ENE und 
30-400 Nordfallen: 

Dloraane ; darunter, von oben nacli unten aufgezählt : 

1. Lias 

2. Dogger 

3. Malin 

4. Vcrruca. no 

I 
I 

schwarze, sericitglänzeude Schiefer, stark zersetzt, mit unregel- 

mässiger Verwitteruiigsoberflüclic ; 
1 111 spätiger Kalkstein ; 
1, "2 111 Schiefer 

6m Echinodermenbreceie ill Bänken 

2 in spiitiger Kalkstein ; 
2 in dichter, gelb anwitternder Kalkstein ; 
1 in dichter, dunkler, splittriger Kalkstein 

10 in desselben Kalkes mit Clivage, llislocationsbreccie 

einige ni Schutt ; 

violetter, griin geaderter Tlionschiefer, fiillt, etwas wellig ver- 
bogen, 45-70(1 N. 

I i I 
i 
ý 
ý 

Vergl. hierzu Taf. II, Fig. 7, und 'l'af. I, Fig. 2. 

Jene 10 nn Malmkalk sind derart von Druckschieferung in sich mehrfach 
kreuzenden Richtungen durchsetzt, dass eine förmliche Disloeationsbreccie ent- 

stelht, ähnlich dem Salerusand im Malmkalk am Walensee. Das Gestein hält 

scheinbar iii dünnen Bänken zusammen, fährt aber beine ersten Ilanimerscltlaä 

in eine Menge eckig-slºlittriger Bruchstücke auseinander. 
Dieses Schiclitenpaket ist als Überrest chier -Mulde aufzufassen, deren 

ältestes Glied, Verrucano, (lie Juraserie als ihren Kern einschliesst. In der 
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Muldenumbiegung werden die Juraschichten ausgequetscht sein, so dass vom 
Südschenkel nur noch der thonschiefrige Verrucano vorhanden ist. 

Der Verrucano des Nordschenkels findet sich in der gneissartigen Varietät 

etwas nördlich voll unserem Profil 
, und ferner am Ausgang des Val liabius 

mit Nordfallen anstehend; ob Crestatsch, also noch ein wenig weiter nördlich, 
hat er bereits das allgemeine Südfallen des Val Puntaiglas angenommen 
(Taf. 1, Fig. 1). her Nordschenkel der i\'lulde bildet einen nach oben ge- 
ölliieteu Fächer (vgl. das Generalprofil, Taf. T, Fig. 6). 

Östlich von Tuns, im Val Zinzera, wiederholt sich genau dasselbe 

Sedinºeººtäirprofil. Es ist jedoch teilweise etwas verrutscht. Im Doggen er- 

scheint magnetitreicher Eisenoolith, als J1, º1ºn eine etwas marmorisierte Bank. 

Der gneissartige Verrucano des Nordschenkels zeigt Stellen, die an gequetschte 
Gerölle erinnern (Taf. IT, Fig. 8). Der bunte, thoiºschiefrige Verrucano des 

Südschenkels hat nahebei 50 ni Mächtigkeit. 

Westlich von Tuns, ob habius am Ausgang des Luven, fand 

sich Ende August 1895 etwa 40 nº über und 3,50 m nördlich der Oberalp- 

Strasse an der linken Thal-Ecke des Val Luven in einem neuen Anriss folgendes 

Profil, von oben nach unten aufgezählt: 

(r) Verwitterter Protogin 
, mit bis 5 cm laugen Orthoklas-Krystallen und 

Spuren von Titanit, massig, teilweise auch etwas geschiefert; 
b) 10 in leichte Moränenbedeckung ; 

c) 10 in gneissartiger Verrucano, stark schiefrig und löcherig ausgewittert, 

mit viel Quarz und Muscovit; Fallen 250-300 Nord; 

(l) 5m Moräne; 

c) 1 ºn knollige Kalkbänke, vermischt mit schiefrigen Lagen 

2 in schwarze, sericitreiche 'I'lºonsclºiefer, stark in Verwitterung begriffen 

1,5 in feste Echinodermenbreccie, nach oben schiefrig. 
Hier werden die Komplexe c und f' dein Lias, J dem Dogger des 

Mittelschenkels unserer Sediment-]dulde entsprechen. 
Auf dem rechten Ufer des Luven-Baches stellt ungefähr in gleicher Höhe 

mit dem Verrucano dieses Profiles auch eine Spur dieser Formation au, da- 

rüber, teilweise von Moräne überdeckt, ein dunkelgrüner, hornblendereicher 

Schiefer, wohl ll ioritschiefer, ganz ähnlich der schiefrigen Facies von 
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der Ruseinbrücke und ebenfalls von aplitischen Schlieren durchzogen. Mäclitig- 

keit 10 in, Streichen mehr NE-SW, mit 551i N-Fallen. Verrucano und IIorii- 

blendeschiefer giebt hier auch die Ileini'sche 1: 100 000-Karte an (Val 'I'scheps 

dieser Karte Val Luven unseres Siegfried-Blattes). Höher nördlich, etwa 
bei Kurve 1200 , 

folgt am linken Luven-Ufer 
, unter denn Wald typisch, die 

Protogin-Zone als stark verwitterte, fast gneissartige, titanitreiche Gesteins- 

bänke mit lokal etwas verändertem Streichen (ESIEi- \VN\V') und 50-70" 

N-Fallen. 

Visiert man die Streichlinie am Val Zinzera, so ergiebt sich, dass sie 

genau durch die Profile von Campliun und Rabius geht und im Westen etwa 

zwischen Sonivix und St. Benedetg auf die grossen lloriiiienhügel trifft. Es ist 

daher anzunehmen, dass unsere nach Nord einfallende Sv-iil. liiiale unter jenen 

-Moränen nördlich von Sonivix hinziehe. 

Südlich von dieser Streichlinie 
, 

im Lache , welcher von St. Ilenedetg 

(aus dein Val Julineun) östlich von Somvix vorbei zwischen den grossen 
yloränenhügeln hindurch dein Rheine zueilt, steht nun bekanntermassen (vide 

Heim 
, 

loc. cit. ) mit gleicher Streichrichtung wiederuni schiefrigerVerr u- 

cano an, diesmal eine dritte, die sog. Ilaiizer Varietät, 65- î0" Süd 

fallend. Wir sind von Nord nach Süd fortschreitend über eine Verrucan o- 
Antiklinale gegangen ('. Caf. I, Fig. 3, und Generalprofil, 'l'af. I, Fig1113 

. 
G). 

Es fort ein dioritischer Gesteinskomplex, die sog. grünen Schiefer 

von So in v ix und südlich davon nochmals Ilaizer Verrucano mit Nor d-Fallen. 

Also eine zweiteMu1deim \T errucano, mit eruptivem Kern ! Ob aber 
dieser dioritische Kern hier aus der Tiefe hervorgebrochen ist, oder ob er in 

der V'errucano-Mulde ohne Wurzel schwimmt - vielleicht irgendwie vom Rusein- 

stock abgekneipt, (lies wäre nach dem petrographischen Befund durchaus iiög- 

lich - darf auch im Jahrzehnt der Klippen, Pseudoklippen und Ueional- 

überschiebungen dahingestellt bleiben. 

Dioritschiefrige Einlagerungen kommen noch an mehreren Stellen im 

Verrucano der Muldenzone vor. 
Es braucht wohl bei der ausgedehnten Moränenbedeckung des Terrains 

nicht erst gesagt zu werden, dass die ganze Komplikation dieser Sedi in en t- 

J) oppel in u1de nicht aus einem einzigen Querprofil erkannt werden kann, 
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sondern dass sie sich erst dadurch ergab, dass zerstreute Beobachtungen in ein 

einziges Sammelprofil hineinprojiziert wurden. 
Weiter nach Westen, gegen Cainpodials hin, dreht die Streich- 

richtung des Muldenzuges allmählich ein wenig nach Norden 

crnd führt iiiiii direkt auf den längst bekannten 
�Marmor" von Disentis, 

der seinerseits mit der Ursern nn ulde in Verbindung gesetzt wird. 
Zwischen Campodials und Disentis ist keine Spur der Sedimeutmulden zu 

entdecken. Sie fehlen im Profil von der Ruseinbrticke (Taf. I, Fig. 4), wo ja 

auch die Protoginzone vor dein direkt an den Rhein tretenden Diorit auskeilt. 
Im Disentiser Marmor" war dicht hinter der Klosterkirche bis vor wenigen 

Jahren ein Steinbruch angelegt. Dieser ist verbaut, und im Jahre 1894 war 

vom anstehenden Marmor kaum mehr etwas zu sehen. Zufolge der Neubauten 

im Kloster, welche Kalk zum Brennen benötigten, wurde das jurassische Gestein 

im Sommer 1895 einige Hundert Meter östlich des Klosters, cirka 20 m über 
der Oberalpstrasse, gegen St. Piaci hin, an zwei Stellen wieder aufgedeckt. Es 

waren unter Moränen krystallinisch-körnige Eclhinodermenbänke von 5-10 cm 
Dicke als Komplex von etwa 7m Mächtigkeit, 500 in den Berg hinein (N) 

fallend, entblösst. 
Verfolgen wir nun den Muldenzug nach Nordosten. Rlieinthalabwärts 

setzt, ein klein. wenig südlich vom Streichen unserer Muldenzone, die 
�S c: h1anser 

Röthidolomitmuld e" ein. Kurz davor, kaum 2 kin westlich des Dorfes 

Schlans, biegt jedoch das ganze Schicl. tenpaket unserer vom Val Zinzera her 

streichenden Jura-Mulde plötzlich nach Norden um und scheint am Schlanser 

Röthhidolomit haarscharf N-S vorbeizustreichen mit 400 West-Fallen. Die 

schmale Kontaktzone ist leider durch Erraticum verdeckt. 
(Vergleiche hierzu und für das Somvixer Muldenprofil die Angabe der Streich- 

und Fallrichtungen in der Karte !) 

Es ist freilich auffallend , dass der Röthidolomit hier gleich mit voller 
Mii, chtigkeit (ca. 20 m) anhebt, und dass südlich von diesem Punkte, auf dem 

rechten Rheinufer im Val Zafragia, ein Riithidolomitzug nach Westen einsetzt, 

während er Östlich zunächst fehlt. 1) Es wäre denkbar, dass es siele hier um 

') Blatt \IV der geolog. Karte der Schweiz 1: 101), IN)0, von 11 eiin. 
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ein grössere Horizontale Transversalverscliiebung in meridioualer 
Richtung handelt, durch welche das Gebiet üstlicli einer Linie Val Zafragia- 

Schlaiis gegenüber dem westliclien um 3 bis 4 km nach Norden verschoben 

wäre. Diese Verschiebung müsste in Verbindun mit den tektonischen Kompli- 

kationen an der Gruppe der gelserlüirner gebracht werden und wäre am 
Rande des steifen Centralmassives mechanisch begreiflich; sie hat jedoch keine 

grosse Wahrscheinlichkeit für sich, aus folgenden Gründen: 

Die bunten Verrucano-Tlionscliiefer, welche als Liegendes, resp. als süd- 
lieber Muldensclienkel die Jura-Mulde begleiten, machen die horizontale 
Scliwenkuug der Streichs ichtung il ichtmit, sondern ziehen gleichmässig von der 

noch normal streichenden Jura-Mulde iin Val Zinzera zum Schlanser Roithi- 

doloniit hiutiber, dessen Liegendes sie bilden. Der Riitliidolomit 

schiebt sich also, schematisch gesprochen, zwischen den Malm, 

als den siidlichsten Horizont der Jura-Mulde, und den Verru- 

cano-rhhonscliiefer ein und geliiirt demnach zuin Südschenkel 

der Mulde. Es bleibt einzig merkwiirdig, dass der kompakte Jurakalk der 

pliitzlicli mit voller Mächtigkeit eintretenden Trias mit einer Ausbiegung nach 
Norden ausweichen musste, wälucnd der duktile Verrucanoschiefer veihitltiiis- 

mässig un11ncstürt vol, beiden hinstreicht. An der Knickungsstelle des Jura-Kom- 

plexes, oberhalb Prauliung (am Wald 
�Uaul 

dadens pradas", westl. Sclilans), sind 

stark verbogene, inarmorisierte Partien li tufig; ich sah an einem losen Block hEcliino- 

dermenbreccie von ca. 1 n13 Lslºalt eine scharf spitzwinklige Schicht-Umbiegung, 

ganz marmorisiert und von Clivage durchzogen. lin Verrucano-Thonschiefer da- 

gegen sind nur unbedeutende Störungen der Streich- und Fallrichtung zu ver- 

zeichnen, die diesem rutsehigetº Horizont a priori eigentümlich sind. 
Theoretisch ist zu denken, dass der abgewichene Jurakern der Mulde nach 

1/2 bis 1 km horizontaler Transversalverschiebung (nach Norden) 

wiederum in (lie normale Streichrichtung einbiegen wird und hinter d. i. nürd- 
lich dem Sclilanser Rüthidolomit liindurchzielit. Leider sind die Stellen, welche 

(lies bestittigeii könnten, alle von starkem Schutt, Erraticum oder mit Vegetation 

verdeckt; das nächste nach Norden anstehende Gestein folgt erst zwisclieii 
Tschen dadens sut und dadens sura und ist bereits typischer gneissartiger Verru- 

cano mit 3U° Süd-Fallen, der wenig weiter oben nur noch 150 S einfällt und 
Ur. Leo Weh-ili, Beitrage zur geolog. Karte der Schweiz. 6 
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daher schon den nördlichsten Schichten unseres nördlichen Verrucano-Mulden- 

schenkels angehört , 
die, fächerförmig nach Norden sich umlegend und schon 

etwas Hornblende führend, den Puntaiglas-Dioritstock begleiten. 

Wir gewinnen das Resultat, dass unsere sedimentäre Mulden-Zone über 
Truns und Val Zinzera hinaus mit der (isoliert) längst bekannten Schianser Röthi. 
dolomit-Mulde zusammenhängt, dass diese letztere also via Rabius-Disentiser- 

,, 
MarmorÌM der Urseren-Mulde entspricht. 

Aus diesem Nachweis dürften sich später tektonische Beziehungen ergeben 

zwischen der Glarner Doppelfalte, deren Südflügel die Schlanser Mulde aufsitzt, 

und den westalpinen Gebieten, in welche die Unsern-Mulde Tiber den Furka- 

Pass hinaus weit westlich eingreift. 
Der Schlanser Itiüthidolomit selbst ist direkt ob Sehlaus und 

nordöstlich davon etwas höher zu beiden Seiten (les Val pleunca aufgeschlossen. 
An letzterem Orte liegt er, wohl 40 m mächtig, annähend horizo rº ta1. Seine 

obere Lagen sind baskig, dichter bis grobkiir"nig-marrrrorisierter (dann quarz- 

reicher) Dolomit, auch zellig ausgelaugt. Nach unten folgen schiefrige bis dünn- 

blättrige Schichten, teils mit deutlicher Lisearstreckung, welche durch allmählichen 
Wechsel in Verrucanosclºiefer übergehen (ähnlich, wie anderorts der Rüthi- 

dolomit nach oben dünne Quartenschiefer-Lager führt) die nach und nach immer 

zahlreicher und mächtiger werden, bis schliesslich der Dolomit ganz zurückbleibt); 

man kann Handstücke schlagen, welche diese Wechsellagerung mehrfach zeigen. 
15lickt mau, am rechten Ufer des Val pleurica, auf diesen Vermittlungs- 

schieferii stehend, in der Streichrichtung aufwärts (nach NE), so sieht man diese 

horizontalen Schiefer und darunter den Verrucano-T1ºonschiefer nac li Südosten 

gegen den Bach hinunter flach umbiegen ; daran lehnen sich die violett- 

grauen , sericitgläszen(ien Verrucano-Thonsclºiefer am linken Ufer des Baches, 

welche in Ubereinstimrnrurg mit den entsprechenden Komplexen westlich , süd- 

westlich und südlich unterhalb Schloss unter 350 südöstlich fallen 
, während ja 

die . Juramulde im allgemeinen steil NW einfällt. (Vgl. Taf. II, Fig. 9. ) Wir 

stelierº also auf einer V errucano -An ti klinale; ihr Scheitel ist im Val 

pleunca just durch den horizontalen Iiütlºidolomit markiert, der sich nach Nord- 

westen rasch in den Berg hineinsenken muss. Diese Antiklinale ist offenbar die- 

selbe, der wir im Somvixer Profil begegneten ; sie liefert einen neuenBeweis 
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für die Doppelung unseres Sediment-Muldenzuges. Damit stimmt 
auch das Profil überein, welches Stapf' für den nördlichen Teil der Ursern- 

mulde bei Andermatt gegeben hat. (Vgl. Stapff, geologisches Profil des St. Gott- 
hard etc., Specialbeilage zu den Berichten des schweiz. Bundesrates über den 
Gang der Gotthardbahn-Unternehmung, Bern 18811, p. 26 und Pl. XII. ) 

Petrogr; ºlºliisc1ºes. 

a. Verrucano. 
Auf der Karte wurde der Versucli gemacht, den Verrucano nach seinen 

petrographisclien IIaiipt-Varietäten des Gebietes soweit tluulicli auseinander zu 
halten. Es kommen vorab in Betracht gequetschteEruptivgesteine 
der Porphyrit voti Somvit (Ilanzer Varietät) und dessen Einlagerutig, der ge- 

schieferte Diorit (,, grümý Schiefer voti Somvix"). Sie sollen hiernach besonders 

besprochen werden. iuir Verrucano" stecken iiberliaupt viele gequetschte Erup- 

tivgesteine. Eine klare kartographische Ausscheidung ist aber Beute noch nicht 

möglich, und man wird gut thun, die allgemeine Bezeichnung 
�Verrucano" 

einstweilen noch im üblichen Sinne beizubehalten. 

Auch Mi, lchs 
�Beiträge zur Kemitnis des Verrucano", deren zweiter Band 

während des Druckes meiner Arbeit erschienen ist, bringen in dieser I1insiclit 

wenn; Aufklärung. 

Sodann bleiben für unser Gebiet noch drei Typen (les Verrucano zu er- 
iirtern: der tli onselì iefrige, der eoti gloni eratisehe und der gneissartige. 

Aus den besprochenen Lager 11iºgsverhältuissen bei Truns (Campliun), ins 

Val Zinzera und im Val pleunca bei Schlans gellt für unser Gebiet Hervor, 

dass der thouschiefrige Verrucano den jüngsten und stratigraphiscli am besten 

abgegrenzten Horizont darstellt. Coiglonieratiscle und gueissartige Facies da- 

gegen weclisellagern vielfach und wie es scheint regellos miteinander; sie sind 

auch durch zahlreiche Übergange miteinander verbunden. Der gneissartige 
Verrucano dürfte z. H. nach seinem Vorkommen im Val Puntaiglas direkt dem 

Urgebit"ý; e resp. den krystallinisclien Schiefern aufliegen. Er ist nach unten 

sehr schwer abzugrenzen, und gerade im Val Puntaiglas ist schwer zu sagen, wo 
der gneissartige Verrucano aufhört 1111(1 der typische Gneiss resp. Protogin beginnt. 
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Alle drei Verrucano-Typen sind in der Litteratur schon zur Genüge be- 

schrieben worden. Hier kann es sich nur noch darum handeln, einige speciell 
für die Dynamometamorphose Belege liefernde Erscheinungen hervorhebend zu- 

sammenzustellen. 
Die Verrucano-T 1º onschiefer haben allgemein einen starken 

Seidenglanz, der von (mikroskopisch !) lagerweiser Sericit- und Chloritbildung 

herrührt. 

Auf der Schieferungsfl. i, che zeigt sich oft eine ganz feine Parallel-Rippung, 

welche einer Linearstreckung (meist in der Streichrichtung) entspricht, so z. B. 

bei Casti im Val cusclºina, südwestlich von Brigels. In den violetten Schiefern 

am Büchlein zwischen Sehlaus und dem Val pleuuca sind gelegentlich auch 

mechanische Streckrisse zu beobachten. 

In conglomeratischen Veriucano-Býi. nken wittern oft deutliche 

Gerölle aus ; au dem eben genannten Büchlein zwischen Schlass und Val 1ºleuuca 
fand sich zwischen typisch gneissartigeu Lagen eine conglomeratische u. a. 

mit weissen und roten granitischen 
Geröllen von bis 7 cm Längsausdehnung 

(s. Taf. II, 1+1ig. 10). Auf ein ähnliches Vorkommnis im Val Zinzera ist bei 

Besprechung des dortigen Sedimentärprofiles schon hingewiesen worden (Taf. II, 

8). Linsenförmig ausge(luetschte, grobe Gerölle fand ich auch in Schichten 

unter Gonda südlich von Schlans. 

Der gneissartige Verrucano kann krystallinisch-grobkörnig-flaserig 

erscheinen, mit haselnuss- bis walnussgrossen Quarzpartien ºnºd bis 1!, ein breiten 

Iüotittafelu, auch gestreckt-striemige Partien aufweisen, die an Streifený; neiss er- 
innern. So bildet er unterhalb der Brücke von Darwela-Rinkenberg die Rhein- 

borde. Er führt gelegentlich auch Hornblende, wird dadurch grünlichgrau, wellig- 
flaserig, auch mit sericitglänzenden Schieferungsfläclºen, und ist dann oft schwer 

von I)ioritschiefern oder Amphiboliteºº zu unterscheiden , 
besonders wenn er, 

wie dies meist der Fall ist, in stark verwitterten, �faulen" 
Köpfen ansteht. 

Eventuelle Beziehungen zwischen den Verrucano-Varietäten und den süd- 
lieb des Rheines anschliessenden Sericitschiefern (�Sc") können erst erkannt 

werden, wenn die weit ausgedehnte, petrographisch schwierige Sericitschiefer- 

Zone genau untersucht sein wird, eine Arbeit, welche einer geologisch-petro- 

graphischen Kartierung der Südhälfte meines Kartenblattes vorbehalten bleibt. 
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Einstweilen ist die auf der 1: 100,000 Karte gegebene 1) Auslösung des Ver- 

rucano durch Sericitsclºiefer an der Ausmtinduing des Zafragia-Tobels petrogene- 
tiscli gerade so unverständlich, wie gegenüber Truns derselbe Wechsel zu beiden 
Seiten des Rheins. 

b. Dioritschiefrige Einlagerungen im Verrucano. 

Die grünen Schiefer von Somvix. 

Die dioritischen Einlagerºuýgen, welche ini Verrucano der Muldenzone melºr- 
fach auftreten, sind inl Handstück von sehr verwitterten Stücken schiefriger 
Ruseindioritvarietäten nicht zu unterscheiden, gleichen auch den schiefern des 
Puntaiglasdiorites und den grünen Schiefern von Somvix (s. unten). 

Das Mikroskop enthüllt lºedenkliche Verwitterungsbilder, aus denen in 

günstigen Fällen mühsam die Uberzeugung zu gewinnen ist, dass es einst 
Plagioklas-Horººblende-(a esteine waren. Heute sind es vielmehr Epido t- Zoisi t- 
Aggregate von Sericitfilz und Clºloritsclºnüreu durchzogen und mit Quarz- 

neubildungen und Calcitadern infiziert. Titanit tritt in körnigen Aggregaten auf. 
Erzpartikel, deren Metallglanz längst verhlielºen ist, sind nach der grauen Um- 

randung als Magnetit oder Ilmenit zii diagnostizieren. Zerbrochene Plagiokiase, 

durch Cliloritfasern (quer zum Riss angeordnet) geflickt, und verbogene Epidote 

zeugen von den direkten Wirkungen des 
Von den grünen Schiefern von 

folgendes Profil: 

�Wenn wir von der liorü. neneý ke 

steigen , 
treffen wir 

und zwar: 

ad einen Komplex 

(c) Hellgrünes scliiefriges Gestein finit 

Grehirgsdruckes. 

5omvix nieht Ilcr, ur, (Ioc. cit. Iº. 12 1) 

unterhalb dent Dorfe Somvix hinab- 

von 45-0011 SO fallender Gesteine, 

riltliclºeºº Fe1º1slºathiirnern; anscheinend 
ideiitisclº mit dein Verrucano der tJmgebungeii von Ilanz. 

b) Dunkelgrüne Schiefer. 

1) Cf. heim, Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, Liefe. XXV, p. 16 sqq., wo auch 
betont wird, dass Verrucano und Serieitgneiss nur unscharf voneinander getrennt seien, ohne 
dass die Ubergiinge priºuiir wären. 
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c) Massiges spilitisches Lager, wahrscheinlich ein Ausläufer des dioritischen 

Stockes vom Ausgange des Val Rusein º) 
.... 

(l) Violette und grüne seidenglänzende Sericitschiefer 
.... . 

Der ganze Gesteinskomplex gehört der Grenzregion von Sericitschiefer und 13 
Verrucano an. " 

C. Schmidt (loc. cit. ) bezeichnet die grünen Schiefer von Somvia als Plagio- 

l: lasbreccie, bei welcher die Räume zwischen denn Plagioklaskomplexen durch 

kontinuierliche Nänder von Cliloritfasern ausgefüllt sind, so dass eine Art sekun- 
därer Ucellarstruktur entsteht". Derselbe Autor h(i, lt für wahrscheinlich, dass 

das Gestein von Somvix ein dynamometamorpher Diorit ist. 

So weit die früheren Untersuchungen. 

Ergänzend habe ich noch hinzuzufügen den direkten petrographisclnen und 

chemischen Nachweis für die Richtigkeit der Schmidtscben Vermutung, dass 

es sich inn dynamometamorphen Diorit handle. Das fragliche Gestein 

bildet die Endglieder meiner beim Ruseindiorit aufgestellten 
dynamometamorphen Umwandlungsreilne vom massigen Rusein- 

diorit zu sericitisierten und epidotisierten Schiefern. 

Meine Schliffe aus den grünen Schiefern von Somvia schliessen in l ezng 

auf mechanische Deformation und chemische Umwandlung, d. li. nach denn Grad 

der erlittenen Dynamometamorphose, direkt an das letzte Glied jener Reille an 

und bilden teils eine Vorstufe zu den Dioritschiefern des Puntaiglasstockes, teils 

halten sie etwa die Mitte zwischen den bangenden und liegenden Dioritsclºiefern 

der Riitlnidolomitmulde im Val Puntaiglas ! 

Taf. IV, Fig. 6, giebt ein Strukturbild dieser linsig zerdrückten, magnetit- 

reichen, sericitisclien Dioritschiefer mit Chloritfasern und Epidotkonkretionen. 

Auch die Ergebnisse der cbe ni ischenUnters ºu chu nn g bestätigen unsere 
Diagnose, was sich aus der Vergleichung meiner Analysenresultate auf folgender 

Seite eriebt. 
Dass (las metamorphosierte Gestein etwas weniger Kieselsäure und Kali 

enthält, als das relativ normale, darf bei dem hohen Grad der erlittenen Meta- 

1) Anmerkung. Meine Ansicht hieriiber siebe im vorigen Abschnitt. Als direkte Aus- 

läufer des Ruseindiorites können die griinen Schiefer von Somvix nicht aufgefasst werden, 
weil sie von diesem im Querprofil durch die Sediiuentmulde lind die l'rotoginzone getrennt sind. 
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Grüne Schiefer Diorit von der 
von Somvix Ruseinbrücke 

Si 0., 
.... 

46,86 48,6: 
Al 0.1 

... 
21,51 21,98 

Fe. 2 0;; 
... 

9,50 7,62 
Fe O. 1,60 3,70 
Ca O.... 8,47 9,73 
Mg 0.. 1,01 1,28 
K. 10 2,67 3,11 
Nag 0... 3,2 5 2,83 
Glühverlust 

. 
3,09 1,36 

97,96 100,26 

Spec. Gewicht 
. 

3,01 2,94 

morphose und dei, dadurch erzeugten inechanischeit und chemischen Labilität 

nicht verwuiidern, ebensowenig wie der liiihere Wassergehalt und die unbe- 
deutende Verschiebung in dem relativen i\iengeuverli; i, ltnis von Oxydul- und 
Oxydeisen bei ungefähr gleich gebliebenem Gesamteisengehalt. Im iibrigen stimmen 
doch die beiden Analysen geniigend überein, uni auch den c li e in isc li en 
Beweis für deit gene t se lie n Konnex zu erbringen. Die beiden Gesteine 

stellen sich bedeutend näher, als Ruseindiorit und Puntaiglasdiorit selbst, die 

sicle doch auch ziemlich aalte verwandt sind. 

c, Schiefrig gequetschter Dioritporphyrit von Somvix, 
(�Ilauzcr Varirtat" des Verrucano. ) 

Es handelt sich uni das mit a) bezeichnete Gestein des IIe ratschen Profiles 

(siehe oben). 
Das Mikroskop verrät eine poiphp-ische Struktur: Feldsuite (bis 5 min 

lauge) sind durchaus unregelmässig, oft geradezu quer zur Schieferung in einen 
feinen Mikrolithenfilz eingesprengt, der in mehr oder weniger parallelen Zügen die 

Einsprenglinge umzieht, so dass eine Art (mechanischer) Fluidaltextur 

mit grossen liusenfiirmigeli Schlieren zu stantie koniint (Taf. V, Fig. 1). 

Die Einsprenglinge gchiireii meist der sauern Reihe der P1agi o- 
klase, seltener dem Ort li o l: las ali. Zerbrochene, durch neu gebildetes 
Quarzmosaik wieder verfestigte Individuen sind eine durchaus gewiihnliclie Er- 
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scheiuung. Dass sie durcli den Gebirgsdruck und nicht schon wiihrend der 

Etf"usionsperiode oder bei der Erstarrung des viscosen Magmas zertrünunert wurden, 

erhellt, abgesehen von randlichem Kataldasma, daraus, dass die Kittsubstanz, 

welche die einzelnen Bruclºstiieke wieder verbindet, nicht Grundmasse ist, sondern 

aus sekºuudäreºº Quarz- und Calcitkürnern (Taf. VI, Fig. 4, und 6) besteht. 

Ortlºoklase mit beginnender Drueklamellierung sind nicht selten. 
1111,. 4 auf Taf. VI stellt einen grossen zerbroclºeºueuº Plagiol. las-Iýýiuspreng- 

ling dar, dessen Lwilliºugslamellierung zu beiden Seiten des Risses sich nicht 

genaºº entspricht; sie ist demnach erst ani zerbrochenen Individuººni entstanden 

wieder ein Beweis daftir, dass plagiolzlastisclºc lwillingslaºncl- 

lierung durch Gebirgsdruck entstehen kann. Fig. 5 dagegen zeigt 
einen zerbrochenen Plagioklaskrystall, dessen Lamellen zu beiden Seiten des 

Bruches genau aufeinander passen, also in Bezug auf die Zertriimmerung primär 

sind. 1111g. d endlich weist geradezu grossartige Beispiele dieser Art auf. 
Als h, insln"Cnglinge sied noch Mag ºº eti te zu nennen. 
Die Grund in asse löst sich bei starker Vergrösserung in ein feinkörniges 

parallelfaseriges Gemenge von Sericit, Quarz, Plagioklas und Epidot 

nebst Carhonat ºnºd Li in onit auf. Sericit häuft sich namentlich ani Rande 

ºnºd an starken Biegwºgsstelleºº der Schlieren, da, wo sie sich um grosse Feld- 

späte herumwinden. Er scheint die Rolle cines Schmiermittels hei der Zer- 

malmung und Auswalzung übernommen zu haben und muss deshalb trotz seiner 

zienmliclu selbständigen schuppigen Gestalten sekundär durclh den Druck ent- 

standen sein. Plagioklase (mit bedeutender Ausliischungsschiefe) sind nicht 

sehr häufig, leistig und in der Regel etwas grösser, als die übrigen Grund- 

masse nkomponenten. Glasfe li l t. 

Die Grundmasse ist daher als holokrystallin-allotriornorplº- bis hylºidiomorph- 

körnig zu bezeichnen. 

Das Gestein hat ins Diinnschlilf grosse Ähnlichkeit mit manchen west- 
fälisclºen Felsokeratophyren, z. B. init Nr. 40 und 41 der von Krantz 

in Domi herausgegebenen Sci liifsaººuunlung zu der klassischen Arbeit von Müýpyc 

Tiber die sog. Lenºieporphyre. I) Der Vergleich der erwähnten Schliffe (Ge- 

MügIge, Untersuchungen über die �Lenneporphyre" 
in Westfalen und den angrenzen- 

den Gebieten, N. J., Beil. -Bd. VIII, 1893. 
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steine von Meinerzhagen, Ebbegebirge) mit Schnitten des Gesteins von Somvix, 

welche parallel zur Schieferung geführt wurden - denn nur solche dürfen in 

diesem Falle verglichen werden, weil den betreffenden Nlüggeschen Gesteinen 

jede Schieferung fehlt (Miigge, 1. c., p. 617 sq. ), während die Querschliff-Bilder 

des Somvixer Gesteins durch die Lenticulartextur stark modifiziert erscheinen 

- ergiebt ziemliche Übereinstimmung in Struktur und Komponenten. Die 

Mügyeschen Gesteine haben etwas feinere Grundmasse und kleinere Einspreng- 

linge; unter letzteren figurieren etwas mehr Orthoklase, als im Somvixer Gestein, 

aber immer noch ist Plagioklas der bei weitem vorherrschende Einspreng- 

ling; der hohe Sericitgehalt des alpinen Gesteines ist begreiflich und fällt als 

sekundärer Entstehung bei der Vergleichung ebensowenig in Betracht als die 

lenticulare Druck-Textur, oder bei den massigen Felsokeratophyren der Beginn 

kugeliger Absonderung. Leider hiebt lllügge speciell für die hier citierten Vor- 

kommnisse keine chemische Analyse; benachbarte Analysen ergeben für die west- 
fälischen Keratophyre einen sehr variabeln Kieselsäure- und Thonerde-Gehalt, 

bei wenig Eisen, Kalk und Magnesia und sehr viel Alkalien, namentlich Na, O. 

Ich verdanke Herrn cand. phil. Stahel, Assistenten am chemischen Labo- 

ratorium B der Universität Zürich, eine chemische Analyse des Somvixer 

Gesteins, deren Ergebnisse so ungewöhnliche sind, dass sich z. B. in Zirkels 

Lehrbuch der Petrographie nur eine einzige Gesteinsanalyse fand, welche an- 

nähernd damit in Parallele gesetzt werden darf, wiederum aus der Gruppe 

der Keratophyre (II. Aufl., 1894, Bd. II, pag. 334), siehe auf folgender Seite. 

Es läge nahe, das Gestein infolge seiner petrographischen und chemischen 
Eigenschaften den �Keratophyren" anzureihen. Da aber der Begriff �Kerato- 
phyr" dank der Wandlungen, die er schon erlebt hat, nachgerade eine Funktion 
der Zeit geworden ist und wegen der chemischen Variabilität der als Keratophyre 
bis heute aufgeführten Gesteine wohl einer Revision unterzogen werden dürfte, 

so erscheint es ratsamer, unser Gestein generell als einen durch Gebirgs- 

druck schiefrig gequetschten Dioritporphyrit zu bezeichnen. Es 

nimmt zwar auch in dieser Gruppe eine Ausnahmestellung ein, indem alle bis 
jetzt sicher bekannten Dioritporphyrite neben Plagioklas noch ein farbiges 

Bisilicat (Glimmer oder hornblende) als wesentlichen Einsprengling enthalten. 
Als Erguss-Porphyrit kann es nicht gelten, obschon die Grundinasse im7 Ver- 

1)r. Leo 1[ ehhri 
, 

Beitrüge zur geolog. Karte der Schweiz. 
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Somvixer Gestein Keratophyr v. Rübeland 
(aut. nach Stahel) (Lossen nach Jacobs) 

Si 02 
........ 

66,88 °/O 61167 °/O 

Al., 0. 
....... 

13,54 
� 

17,47 
� 

Fe., 03 
....... 2,73 

D 
1,37 

n 
Fe 0........ 0,14 ,, 

3,92 

Ca 0........ 2,42 
, 

0,18 
n 

Mg 0........ 0728 
� 

2,13 

K2 0........ 3,42 
� 

3,38 
� 

Na2 0....... 8,05 
� 

8,52 
� 

Glühverlust 
...... 2,06 n 

H2 0 0,45 
n 

CO2 0,05 � 
Gew. -Verl. bei 100-110() . 0,14 n Phosphors. 0,06 

� 
Titans. 

(Zirkons. ) 0,34 
7 

99,66 0/o 99,55 0/0 

Specifisches Gewicht 
... 

2765 21611 

hältnis zur Grösse der Plagioklaseinsprenglinge sehr feinkörnig zu nennen ist, 

da kein Glas, und für einen Porphyrit doch viel zu wenig Fe, Ca und Mg 

vorhanden ist. 

Identische Gesteine fand ich am Rhein unterhalb Fanils, südlich von 
Schlans, und es zeigten mir solche aus dem Verrucano die Herren Dr. Piperoff 

vom Calanda und Bondolfi von der Mürtschenalp (Glarus). 



Rand-Gebiete. 

a. Granitführendes Gestein von Darwela-Rinkenberg. 

Einstweilen anhangsweise sei hier noch ein eigentümliches granat- 
führendes Gestein erwähnt, das bei Darwela dicht an der Rheinbrücke, 

unter und neben den Häusern von riraun eine steil südostfallende Einlage- 

rung im Verrucano bildet und nach Südwesten, jenseits des Rheines, 1/, knl 

oberhalb Rinkenberg in einem Felsvorsprung ein kleines Stück weit fort- 

setzt. Der Verrucano am obern linksrheinischen Kontakt streicht ungefähr 
NE-SW und fällt wechselnd bald 550 SE, bald steht er vertikal oder fällt 

850 NW; er hat conglonleratisclien bis gneissartigen Charakter und zeigt 
Spuren gequetschter Gerölle (�Augen"). Etwa 15 m vor (oberhalb) der Rhein- 

brücke folgt mit rutschstreifiger Kontaktfläche die Einlagerung, zunächst massig- 
klüftig, feinkörnig bis dicht, dann etwas schiefrig (konkordant mit der Verru- 

cano-Schieferung, welche am Kontakt 55 0 SE einfällt). 5m vor der Brücke 

wird das Gestein etwas grobkörniger, mit von Auge deutlich sichtbaren Gra- 

naten. Etwa 15 ni unterhalb der Rheinbrücke steht es in mehr schiefriger 
Ausbildung wiederum an; das Bächlein von Tiraun rauscht darüber, und an 
der nächsten Rheinbiegung, kaum 500 1n unterhalb der Brücke am linken 

Rheinufer, findet sich schon wieder typisch gneissartiger Verrucano mit muscovit- 

reichen Zwischenlagen, diesmal direkt mit Nord-Süd-Streichen und 55 0 E-Fallen. 

Der hierseitige (untere) Kontakt, sowie mehrere Zwischenpartien, sind durch 

Moräne verdeckt. Am rechten Rheinufer, oberhalb Rinkenberg, ist hinwiederum 

nur der obere Kontakt zugänglich. Dort stossen an das durchaus massige 
Gestein stark verwitterte Sericitschiefer mit SW-NE-Streichen und 25-350 

Süd-Fallen, welche mit Vgn-artigen Lagen abwechseln. 
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Das fragliche Gestein erscheint in den meisten Proben feinkörnig bis fast 

dicht, unscheinbar graugrün, mit kaum merklichem rötlichem Schimmer und 

von grosser Härte und Zähigkeit. Eine Menge winziger Biotite und Granätchen 

sind von blossem Auge eben noch sichtbar. Unter denn Mikroskop erweist es 

sich als holokrystallin-körniges Eruptivgestein von folgender mineralischer Kom- 

position: Orthoklas, teilweise sericitisiert oder in Mikroklin verwandelt - 
wohl vorherrschend gegenüber schmal-lamelligen, stark schief auslöschenden, un- 

getrübten Plagioklasen -; viel Quarz, undulös auslöschend oder bereits in 

optisch etwas verschieden orientierte Felder zertrümmert, deren ehemalige Zu- 

sammengehörigkeit zu einem einheitlichen Individuum durch die immerhin noch 

nicht stark voneinander abweichenden Auslöschungsstellungen sich verrät; Horn- 

blende; stark pleochroitischer Biotit (lichtgelb-rotbraun) eventuell parallel 

zur Gesteinsschieferung orientiert -- derselbe Biotit, der uns schon an der 

Kontaktstelle im Val St. Piaci begegnet ist -; Granat in grossen, unregel- 

mässig begrenzten, farblosen bis schwach rötlichen, ziemlich isotropen Exemplaren 

mit Einschlüssen von kleinen Biotitfetzchen ; viel Magnetit in unregelmässigen 
Formen und auch zu Schnüren gereiht; Pyrit; Zirkon; Apatit nädelchen, 

auch zerbrochene; endlich Zoisit, Epidot in Körnchen, faseriger Chlorit, 

Sericit (auf Feldspäten) und etwas Carbonat. Die Diagnose bleibt für 

später vorbehalten. Sollten die zahlreichen braunen Biotite und die Granate 

vielleicht Produkte eines Eruptiv-Kontaktes sein? Jedenfalls ist das Gestein 

nachträglich auch noch dynamisch beeinflusst worden. 

b. Die Bezeichnung 

Die Bezeichnung ,, 
Sc" Sericit-Phyllite und Gneisse (Casaunaschiefer ?) 1) 

habe ich aus unserm Gebiete vollstündig eliminiert, resp. den Beginn dieser 

Zone mir als südliche Grenze gesetzt. 

Man könnte am elffesten daran denken, den Namen für die südlichen 
Partien des Centralmassivs beizubehalten, welche am Ausgang des Val St. Placi 

1) Ad 
�Casannaschiefe r" (Bezeichnung von 'T'heobald) vgl. Rolle, Mikropetrogr. 

Beitrüge aus den rhät. Alpen, Wiesbaden 1879. 



53 - 

sich in die Dioritschiefer des ausgehenden Ruseiner Stockes intercalieren. Doch 

müsste der Trage nach Westen zuvor noch weiter nach gegangen werden. 
Was dieser Gesteinsgruppe unterzuordnen ist, oder in was für andere 

petrograpliische Gruppen sie eventuell aufgelöst werden muss, bleibt späteren 
Untersuchungen vorbehalten. 

e. Topfstein. 

Mannigfach sind den Sericitschiefern amphibolitische oder chloritische 
Gesteine, Talkschiefer, Topfsteine etc. eingelagert, deren Genesis resp. 

vermutliche Abstammung von Eruptivgesteinen (Gabbro, Diorit? ) noch strictim 

zu erweisen bleibt. Unterhalb Cavardiras bis gegen den Doppelschutt- 

kegel von Pardomat hin erscheint ein derartiges Gestein, das ich nach dem 

makroskopischen Aussehen zuerst versucht war, als rechtsrheinische Fortsetzung 

des Ruseindiorites anzusehen. Die mikroskopische Prüfung lehrte aber, dass 

es sich um ein Gestein handelt, das genetisch mit Ruseindiorit nichts zu thun 

Haben kann : Zahlreiche schmale Plagioklasleisten mit ziemlich breiten Zwillings- 

lamellen liegen wie in Gabbro oder Diabas strahlig durcheinander; andere 

grosse Plagioklase sind in ein halbes Dutzend Stücke zerrissen und durch ini 

ganzen Schliff parallel gefaserten Chlorit ausgeflickt. Das farbige Bisilicat ist 

total epidotisiert. 

d. lia, upt-Granit-Zone des Finsteraarmassivs. 

Die breite Granit- und Gneiss-Zone nördlich der Diorite 

ist für uns insofern von einiger petrograpliischer Bedeutung, als sie an ver- 

schiedenen Stellen Einschlüsse hornblende- und chloritreicher Gesteine enthält, 

welche mit unsern Dioriten etwelche Verwandtschaft haben. Es sind graugrüne 

Intercalierungen eines bald mehr feinkörnig-chloritischen, bald deutlich durch 

parallel gelagerte Hornblendefasern und Biotitlamellen geschieferten Gesteines 

von wenigen Decimetern bis einigen Metern Mächtigkeit, wie sie namentlich 

am Piz mut und in der Kehle zwischen diesem und Piz ner zu beobachten 

sind (Piz mut selbst ist ein typischer Blockgipfel von Puntaiglasgranit), ferner 

an mehreren Stellen in der Unigebung des Lago Brit (oberstes Val St. Piaci). 
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e. Nördliche Aniphibolit-Zone. 

Jenseits 
, 

d. i. nordöstlich der breiten Hauptzone des centralmassivischen 
Granites, giebt die 1: 100,000-Karte einen bis 700 m breiten Amphiboli t- 

Zug an. Er streicht entsprechend der allgemeinen Streichrichtung des ganzen 
Gebietes ENE-WSW und fällt mit 55-650, selbst bis 850 nach Süden ein. 
Das Gestein ist in Bänken etwa 200 m nördlich der Klosteralp am Rusein- 

bache aufgeschlossen und von dort ununterbrochen bis auf die Höhe der Alp 

Cavrein zu verfolgen, ebenso am Aufstieg gegen Alp Rusein und bis ins Val 

Glienis hinauf. 

Es sind flaserig-schiefrige, selten fast massige, schwarz- bis graugrüne 
Gesteine, in denen dunkle, hornblendereiche Partien mit helleren, quarzreicheren 
lagenweise und oft in zerknitterten Linsen abwechseln, und deren Komplexe, 

gelegentlich von weissen aplitischen Schlieren durchzogen, mit den nach Norden 

sie ablösenden sericitischen bis gneissartigen Schiefern Wechsellagern. Unter 

dem Mikroskop zeigen sie wundervolle Lentikulartextur im Kleinen. Quantitativ 

weitaus vorherrschend ist Hornblende, welche in mehr oder weniger parallelen 
Fasern einzelne Sericitfilze -- Reste grösserer Orthoklase - umzieht oder 

auch strahlig angeordnet erscheint, begleitet von den schon mehrmals erwähnten, 
hier massenhaft auftretenden, schachbrettartigen Aggregaten klarer Quarz- 

neubildungen. Andere Quarzkörnchen sind lagenweise angeordnet und mit wohl 

ebenfalls neugebildeten, kleinen Feldspatkörnchen, vermutlich albitischer Natur, 

innig verzahnt. Die Hornblenden sind gut ausgebildete Prismen, ohne krystallo- 

graphische Endabgrenzung und meist ohne Pinakoide und stark pleochroitisch 
6 (braungrün) >c (blass graugrün) >a (hell graugelb). Epidot hat sich in 

und um Hornblenden reichlich angesiedelt, und Limonithaufen deuten auf zer- 

setzte Pyrite. Biotit fehlt. 

So bilden diese IIornblendeschiefer einen besonderen 

'T'ypus, welcher zu der Diorit-Zone in keinerlei Beziehung steht. 
Ich fand zwar am Aufstieg von der Kloster-Alp zur Alp Rusein, in einer 
Moräne, einen einzigen Block, der sowohl nach dem makroskopischen Aussehen, 

als auch namentlich im mikroskopischen Bilde durch seinen Reichtum an 

allerdings stark zersetzten Plagioklasen dem Ruseindiorit sehr nahe ver- 
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wandt schien. Doch dürfte dieser Block kaum dem Amphibolit-Zug angehören, 

sondern eher einer jener amphibolreichen Interpositionen der Haupt-Granit- 

Zone entstammen. 
Zur Aufklärung der genetischen Verhältnisse des Amphibolit-Zuges wären 

zusammenhängende Untersuchungen nötig, die weit über den Rahmen unseres 
Gebietes hinausgreifen müssten. 



Petrographische Resultate. 

Die Lagerungsverhältnisse sind eingangs kurz resümiert worden. Ferner 

wurde konstatiert, dass der Sedimentmuldenzug die Fortsetzung der 

Urseren ni ulde darstellt, zu der also auch der Schlanser Röthidolomit gehört. 

Blicken wir noch auf die hauptsächlichsten petrographischen Er- 

gebnisse zurück! 

Wir haben zwei petrographisch durchaus verschiedene Dioritstöcke kennen 

gelernt, welche als zwei ausgequetschte Linsen in derselben Profilzone anein- 

ander vorbeistreichen : Pu ntaiglasdiorit und Rus e in dio rit. Beide sind 

quarzfreie Hornblendediorite, von quarzdioritaplitischen Gang- 

gesteinen durchbrochen und von saureren Typen :Quarzporphyr oder 
Quarzdiorit eingerahmt. Schiefrige Ausbildungsformen, durch 

Gebirgsdruck hervorgebracht, kommen bei beiden vor und sind trotz 

des verschiedenartigen Ausgangsmaterials nicht wesentlich voneinander ver- 

schieden. Es besteht eine kontinuierliche Übergangsreihe von nor- 

malen massigen Dioriten zu stark metaniorphen sericitischen 
Schiefern, deren Ursprung aus Eruptivdioriten ohne diese Reihe nicht zu 

verstehen wäre. 

An das Ende der Reihe gehört auch ein drittes dioritisches Vorkommnis, 

die grünen Schiefer von Sonivix, welche - mit oder ohne Wurzel 

- in einer Verrucanomulde liegen, und für welche der Nachweis erbracht 

werden musste, dass es dynamometamorp li eDiorite seien. 

Ein dem Verrucano angehöriges Gestein bei Somvix (�I lanzerVariet ii t" 

des Verrucano) entpuppte sich als Dioritporphyritschiefer. 

Die meisten unserer Gesteine sind in hohem Grade der 

Dynamometamorphose erlegen, was die Untersuchung nicht erleichterte. 
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So klar auch normale, wenig vorn Gebirgsdruck alterierte Stücke von 
Puntaiglas- und Ruseindiorit voneinander unterscheidbar sind - in 

der schiefrigen Facies sind sie oft ebenso schwer auseinander zu halten, wie 
Ruseindioritschiefer und grüne Sornvixer Schiefer. Alle drei Schiefer 

sind im Handstück kaum verschieden von schiefrigen Formen des Diorites aus 
der Medelser Schlucht unterhalb Curaglia oder von massigeren Ausbildungs- 

weisen der Talkschiefer aus der Scaleglia oder von Pardomat, obschon ja nur 
Ruseindiorit und Somvixer Schiefer identische Gesteine repräsentieren - ab- 

gesehen von der noch unklaren Genesis jener Topfsteine südlich des Rheines. 

Keines der untersuchten Gesteine weist eine Spur eines augitischen Mine- 

rales auf. Der Gedanke an eine Entstehung dieser Diorite durch Umwandlung 

aus Diabas oder Gabbro, wie das anderwärts vorkommt'), ist deshalb absolut 

unstatthaft. 
Da der Gebirgsdruck für eine ganze Reihe mechanischer und chemi- 

scher Vorgänge in den erörterten Profilen und Gesteinen verantwortlich ge- 

macht werden musste, so dürfte es interessant sein, diese Erscheinungen 

nochmals kurz zusammenzufassen und nach einheitlichen Gesichtspunkten zu 
betrachten. Dabei gewinnt sich für den Mikro in echanismus der Ge- 

birgsbildung das Resultat, dass Umformung mit Bruch weitaus 

zahlreicher ist, als bruchlose Umformung, und dass vieles, 

was makroskopisch als bruchlos umgeformt gelten kann, im 

mikroskopischen Bild doch gebrochen ist. 

Wir gelangen für unser Gebiet zu folgender tabellarischer Gruppierung, 

welche jeweilen die grosse tektonische Erscheinung in Parallele zu setzen 

sucht mit entsprechenden Vorgängen im Kleinen, bis zum mikroskopischen Bild, 

und wobei sich Übergänge in horizontaler und vertikaler Richtung der 

Tabelle von selbst verstehen. (Siehe folgende Seite. ) 

Eine in neuester Zeit erschienene Publikation veranlasst mich, für sekun- 

däre Mineralbildung durch den Gebirgsdruck noch ein paar ver- 

teidigende Worte anzufügen. 

1) Williams, Gabbros and associated hornblende-Rocks (bei Baltimore), Bull. U. S. 

geol. Survey Nr. 28,1886, mit zahlreichen Litteraturangaben fiber iihuliche Dynamometa- 

morphosen. 
Isr. Leo 4ehrli, Beitrage zur geolog. Karte der Schweiz. 8 
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Wirkungen des Gebirgsdruckes. 

A. Tektonische und makroskopische Erscheinungen. B. Entsprechende mikrodynamische Erscheinungen. 
(Mechanisch mit Bruch. ) 

1. Bildung von Dislokationsklüften, welche 
Ganggesteinen den Durchbruch erleich- 
tern (Quarzdioritaplitgüuge an der Ru- 
seinbrücl: e) oder sich nuit Sekretionen 
füllen (Quarzadern). 

2. Horizontal e Traiisversalverschiebu ng (Ur- 
seren-Sedimentmuldenzug bei Schlans? ). 
Rutschharnische auf' Kluftflächen. 

3. Druckschieferung in Diorit, Quarzpor 
phyr, Dioritporphyrit, Sediment etc.; 
Quetschung von Verrucanogeröllen 
(Taf. II, Fig. 8 und 10). 

4. Sandige Quarze, Feldspäte, Hornblen 
den; Dislokationsbreccie lin Malm von 
Campliun. 

(Mechanisch 
5). i1[ileliige Quarze iii Quarzporplìy-r. 

G. Faltung der Röthidolomitmulde iui Val 
Puntaiglas. FLtltelung und Zcrkiiit. terung 
der Dioritschiefer (L umpegniabrüeke, 
Taf. III, Fig. 2). 

7. Linsenförmiger Grundriss der Diorit- 
stöcke. Atýsduetsehen der Sediment- 
mulde in der ýtceicliriehtnng. Rutsch- 
kontakte auf Fl ehen petrographischen 
Wechsels (zwischen Puntaiglasdiorit und 
Quarzporphyr). 

1. IIechanische Poiphy-rstruktur; Kata- 
klasstruktur (Taf. V, 2,3,4). Brüche 
und Zerreissungen von FeldspiLten etc., 
durch sekundir gebildeten Kitt wieder 
verfestigt (Taf. VI, 4, -5,6). 

2. Verwerfung in Plagioklas (Tafel VI, 3). 

3. Zerfaserung und Parallelordnung von 
Hornblenden, Glimmern etc. 

4. InnereZertrtimmerung ohne wesentliche 
Veränderung der äussern Form in Horn- 
blenden, Quarzen (Taf. V, 5). Vergrösse- 
rung des Prismenwinkels in Hornblende 
(Taf. V, 5). Druckspaltensysteme (Taf. 
IV, 5 und VI, Z). Streifenquarz. 

ohne Bruch. ) 
5. Sekundäre �Zwillingslamellierung" an 

Ortlioklas und Plagioklas; Alikrokliii- 
bildung (Taf. VI, 4 und 1V, 3 und VI, 2). 
Undulöse Auslösehung an Quarz, Feld- 
spat, Hornblende (Taf. V, 6). 

6. Verbogene Feldspäte, Glimmer, Epidot 
(Taf. VI, 1). 

7.11lechanische Fluidaltextur in Diorit- 
schiefer und Dioritporphyritschiefer 
(Taf. IV, 6 und V, 1). 

(Chemisch. ) 
8. Uni v-andlungsreihe von inassigetn I)iorit 

zu Chlorit- und Sericitschiefer an der 
Röthidolomittnulde und bei Soinvix. 
llagnetitkrystalle ini Eisetnoolith des Val 
Zinzera. llarmorisierung von 1llalinkalk 
(Val Zinzera, Disentis etc. ) und Rötlºi- 
doloiliit (Selilans). 

Änderung der Auslösche n ,,, schiefe an 
Bruchstücken desselben kataklastischen 
Feldspates. Sekuudilre Bildung von 
Sericit, Epidot etc., Quarz, Albit, Car- 
bonat etc. (Taf. IV, 3). Umwandlung 
von Ilornblende in Biotit (? ). , Umkry- 
stalllisation" von I)ioritaplit (Taf. IV, 2). 
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Weinschenk1) bildet einen Plagioklaskrystall ab, der namentlich im Kern 

eine grosse Menge Kryställchen von Zoisit, Epidot etc. beherbergt. Diese 
Mineralien, meint Weinschenk, können nicht als sekundäre Umwandluiigsprodukte 
des Plagioklases interpretiert werden, der 

�vollständig 
frisch und unzersetzt" 

sei und �durchaus 
keine Spur irgend einer mechanischen Umformung" zeige. 

�Spuren eines Angriffes durch irgend welche chemische Agentien", sagt TVein- 

schenk wörtlich, fehlen hier vollständig, und auch eine molekulare Umlagerung 

einer basischen Plagioklassubstanz im bereits verfestigten Gestein unter dem 
Einfluss des Gebirgsdruckes, wie Becke sie annimmt, lässt sich hier bei dem 

Mangel irgend einer mechanischen Umformung der wohlausgebildeten Krystalle 

nur schwer wahrscheinlich machen. " Kurzum, die Einschlüsse seien primäre 
Gemengteile des Centralgranites. 

Ich stehe nicht an, zu erklären, dass das von Weinschenk gegebene Bild 

beginnender Epidotisierung oft vorkommt in meinen Dioriten, und dass ich es 

einerseits, in weniger gestörten Lagerungsverhältnissen, als Beginn der Ver- 

witterung ansehe 2), andrerseits, an mechanisch stark beanspruchten Stellen, 

der EinwirkungdesGebirgsdruckes zuzuschreiben geneigt bin. Dieser 

macht sich auf dreierlei Weise geltend: entweder durch Katak1asstruktur 

(mechanische Bearbeitung grösserer Einheiten), oder in Mineral- 

neubildungen (chemische Umlagerung innerhalb der moleku- 
laren Verbände), oder schliesslich in beiden Erscheinungen kombiniert. 

Gewiss begünstigt der alles zertrümmernde, also die Angriffsflächen ver- 

grössernde Gebirgsdruck ganz allgemein auch die chemische Verwitterung. 

Hoher Druck ist aber (bei den Arbeiten des Chemikers im Laboratorium) 

bekanntlich eine fruchtbare Iltilfskraft, welche manche chemische Umsetzung 

erleichtert oder ermöglicht, die unter gewöhnlichen Umständen nur schwer 

oder gar nicht von statten ginge. Sicher wird man den Gebirgsdruck be- 

1) Weinschenk, Beiträge zur Petrographie der Östlichen Centralalpen, speciell des Gross- 

venedigerstockes. II. Über das granitische Centralinassiv und die Beziehungen zwischen Granit 

und Gneiss. Mit einer Tafel. (Abhandl. der k. bayr. Akad. der Wiss. II. Cl., XVIII. Bd., 

III. Abt, München 1894. ) 

2) Man denke an die sogen. Grundmasseneinschliisse in den Einsprenglingsquarzen der 

Quarzporphyre, wo der Einführungskanal der Grundmasse vom Schliff nicht getroffen wurde. 
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sonders für jene chemischen Umwandlungen beanspruchen dürfen, bei denen 
(ohne Stoffabfuhr) eine Verdichtung der Substanz stattfindet, also Vo- 

lumen verloren geht. In dieser Beziehung sind die specifischen Gewichte der 
Feldspäte und Hornblenden gegenüber denjenigen von Sericit, Zoisit und Epidot 

sehr sprechende Zahlen. (Spec. Gewicht von Ortlioklas 2,53-2)58 ; Albit 

2,62 ; Oligoklas 2,64 ; Hornblende 3,1 - hingegen von Muscovit (Sericit) 

2,76-3,1; Zoisit 3,22-3,36; Epidot 3,3-3,5! ) 

In der That kommen Mineralneubildungen um so zahlreicher vor, je mehr 
das Gestein dem Eiitusse der Verwitterung ausgesetzt war, namentlich auch 
da, wo dasselbe stärkere Lagerungsstörungen erlitten hat. Die in ursprüng- 
lichen Diorit eingeklemmte Sedimentmulde im Puntaiglastobel beweist, dass an 
jenen Stellen auch der Diorit bedeutenden Gebirgsdruck auszuhalten hatte, und 
darum finden wir dort, sowie in den Somvixer Schiefern und Dioritporphyriten, 

die extremsten Fälle der Umwandlung. 

Auch die Steine sind anpassungsfähig! 



Bemerkungen zur Karte. 

1) Die Abgrenzung des Verrucano nach Süden gegen die Sericitschiefer- 

zone, sowie der Sericitschiefer in der Nordwestecke des Kartenblattes (theil- 

weise nach Heim, Bl. XIV, 1: 100,000) haben als provisorische zu gelten. 
Vide Text! 

2) Die Trennung der l'rotoginzoiie vom gneissartigen Verrucano an der 

Ost-Flanke des Val Puntaiglas gegen Alp de Schlans ist unsicher. Gründe 

hierfür siehe im Text. 

3) Die successive Auslösung des Ruseindiorit-Stockes durch die Central- 

massivzone im Westen (Val St. Piaci und Val Lumpegnia) ist auf der Karte 

nur prinzipiell richtig gegeben; wegen des allzu häufigen Wechsels von Diorit- 

und Granitgesteinen in der oft durch Vegetation bedeckten Übergangszone 

musste auf genauere Details verzichtet werden. 

4) Bei Punkt 2388 (südlich Piz mut) waren die beobachteten Einzelheiten 

über das Verhalten des Puntaiglas-Dioritstockes im Massstab 1: 50,000 nicht 
kartierbar; es wird hierfür auf den Text verwiesen. 



Erklärung zu den mikrophotographischen Tafeln. 

Anmerkung. Sämtliche Mikrophotographien sind vom Autor mit Fuess- 

scheni Polarisationsmikroskop und kleiner Fuess'scher Vertikal-Camera aufge- 

nommen worden auf Smith-Trockenplatten, unter Anwendung verschiedenster 
Lichtquellen, mit und ohne Gelbscheibe und mit reichlichem Gebrauch der 

neuen Fuess'schen Irisblende unter dein Polarisator. Sämtliche Bilder sind mit 

gekreuzten Nicols aufgenommen, mit Ausnahme von 'l'af. IV, Fig. 6, und 
Taf. VI, Fig. 1 (gewöhnliches Licht). Grundsätzlich wurden keine 

�Verbesse- 
rungen" durch Retouche angebracht. 

Tafel IV. 
(Strukturbilder; Wirkaugen (les Gebirgsdruckes auf die Struktur. ) 

1. Quarzdioritaplit. Strukturbild. Gang bei der Ruseiiibrücke. Ver- 

grösserung 88. 

2. �Umkrystallisierter" 
Quarzdioritaplit mit sericitfilzigen Re- 

sorptionsrelikten. Lumpegniaschlucht. Vergrösserung 88. 

3. Saurere Facies des Ruseindiorites, mit breittafeligem, zonar seri- 

citischem Plagioklas, beginnender Mikroklinbildung (in der Mitte des Bildes), 

feinkörnigen sekundären Quarzaggregaten und Resorptionsrelikten (links 

unten). Vergrösserung 40. 

4. II ornblendesc 1º iefer mit ausgezeichneter Linsentextur (�gestrickt"). 

Aus der nördlichen Ampluibolit-Zone. Klosteralp. Vergrösserung 88. 

5. Granitporphyr mit Druckspaltenzone. Gang im Val St. Piaci. Ver- 

grösserung 88. 

6. Grüner Schiefer von Somvix mit Linsentextur (Pseudofluidaltextur) 

und Epidotkonkretionen. Viel Magnetitkörnchen. Gewöhnliches Licht. Ver- 

grösserung 40. 
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Tafel V. 
(Wirkungen des Gebirgsdruckes auf die Struktur und auf einzelne Gesteinskomponenten. ) 

1. Gequetsc li terDioritporp li yrit. Linsiges Strukturbild. Somvix (� Ilanzer 

Varietät" des Verrucano). Vergrösserung 32. 

2. Geschieferter Puntaiglasdiorit (Randzone) mit Kataklasstruktur. 

Ein einziger zertrümmerter Plagioklas nimmt fast das ganze Gesichtsfeld 

ein. Die einzelnen Trümmer sind desorientiert. Feine Zwillingslamellierung ! 

Vergrösserung 88. 

3. Gequetschter Quarzporphyr mit ausgezeichneter Kataklasstruktur 

(mechanische Porphyrstruktur). Charakteristisches Trümmerbild. Val Puntai- 

glas. Vergrösserung 88. 

4. Geschieferter Puntaiglasdiorit (Randzone) mit Kataklasstruktur 

(mechanische Porphyrstruktur). Vergrösserung 88. 

5. Innerlich brecciöser Basalschnitt eines IIornblendekry- 

stalles. Spaltwinkel 133 0! Mit der Lupe ist die Ausdrehung einzelner 
Krystallpartikelchen deutlich wahrnehmbar. Gequetschter Diorit von der 

Röthidolomitmulde im Val Puntaiglas. Vergrösserung 88. 

6. Grosser undulös auslöschender Quarz (fast Streifenquarz) von 

sekundiirem, scharf auslöschendem Mörtelquarz umrandet. Gequetschter 

Quarzporphyr des Val Puntaiglas. Vergrösserung 88. 

Tafel VI. 
(Wirkungen des Gebirgsdruckes auf einzelne Gesteinskomponenten. ) 

1. Verbogene Glimmer, um einen Magiietitkrystall Herumgedrückt. Central- 

massivischer Granit im Val St. Piaci. Gewöhnliches Licht. Vergrösse- 

rung 456. 

2. Granitporphyr mit beginnender MIikroklinbildung und Druckspaltensystem 

(ähnlich pflanzlichem Scheitelzellenwachstum) in Quarz. Gang im Val St. Piaci. 

Vergrösserung 88. 

3. Verworfener Plagioklaskrystall, mit Sericit- und Epidotfilz, der 

aber an der Verwerfungslinie eine saubere Zone freilässt. Quarzdioritaplit 

von der Ruseinbrücke. Vergrösserung 240. 
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4. ZerbrochenerP1agiok1as, mit ungleicher (sekundärer) Lamellierung 

zu beiden Seiten des Risses, der mit neugebildetem Quarz geflickt ist. Ein- 

sprenglingsplagioklas in gequetschtem Dioritporphyrit von Somvix (�Panzer 

Varietät" des Verrucano). Vergrösserung 88. 

5. Zerbrochener Plagioklaseinsprengling in sericitischer Grund- 

masse. Mit Mörtelquarz verfestigt. Gequetschter Dioritporphyrit von 
Somvix (�Ilanzer Varietät" des Verrucano). Vergrösserung 88. 

6. Mehrfach gebrochene und verschobene Plagioklaseinspreng- 

linge in sericitisch-flaseriger Grundmasse. Gequetschter I) ioritpo r- 

phyrit von Sonivix (�Panzer Varietät" des Verrucano). Vergrösserung 88. 
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